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Verehrte Leserinnen und Leser! 

Ich darf mich zunächst vorstellen: Mein Name ist Jens Waldeck. 
Eigentlich wollte ich bereits das vorige Heft als Chefredakteur 
betreuen. Leider musste dieses Vorhaben auf die jetzige Ausgabe 
verschoben werden. 

Warum? Nun, Schuld hat ein gewisses großes Software-Unter¬ 
nehmen mit seinem neuen Betriebssystem Windows-Vista. Ältere Soft¬ 
ware, wie PageMaker von Adobe, mit der bisher das Heft gestaltet wurde, 
wird von dem neuen Betriebssystem nicht mehr unterstützt. Das Nach¬ 
folgeprogramm, In Design ist nur in der neuesten Version CS3 laufFähig. 
Und oei InDesign ist alles anders als beim PageMaker. Von daher braucht 
es seine Zeit, mit der neuen Software vertraut zu werden. 

Topthema ist in diesem Heft die allgemeine UFO-Forschung. In der neu¬ 
en Serie über Integrale UFO-Forschung geht es um die Erschließung neu¬ 
er Perspektiven auf diesem Gebiet. Hier kommt die so genannte integrale 
Weitsicht Ken Wilbers zu ihrer praktischen Anwendung. Hilft diese doch 
einseitiges und eingleisiges Denken zu vermeiden und damit neue Im¬ 
pulse zu setzen. Impulse, welche die UFO-Forschung von ideologischen 
Scheuklappen befreien und somit wesentlich voranbringen könnte. 

Der Kommentar eines Lesers zum letzten Topthema, der Morgellonschen 
Hauterkrankung, soll das Bild aus medizinischer Sicht abrunden. 

Auch in diesem Heft erfahren Sie wieder Neues zu den UFO-Drohnen. 
Uber die Sonnenpyramide von Teotihuacän geht es in dem Bericht zu 
einem Vortrag von Dr.-Ing. Peter Hattwig. Wie wurden diese Pyramiden 
erbaut? In seinem Film 10000 B.C. lässt Roland Emmerich Mammuts als 
Zugtiere auftreten. Lassen Sie sich überraschen. 

Antigravitation ist das Thema des Privatgelehrten Albert Hauser. 

Unter der Rubrik Sichtungen werden wir über neue ungewöhnliche Er¬ 
fahrungen mit dem UFO-Phänomen berichten. 

Andre Kramer startet eine Serie über Kultplätze in Deutschland. 

Und zu guter letzt, in unserer Jubiläumsausgabe Nummer 60 haben wir 
als Topthema die Besiedelung des Mars vorgesehen. Wer sich schon mal 
im Mars-Camping üben möchte, der sei auf 
http://www.marssociety.de/html/index.php verwiesen. 

Mit herzlichem Gruß 
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Kci^ vtfiLbcKs 

(Teil 1: Mllyemeines) 

Zwei tannUen von tiegrijpicbkeiten gewinnen in der Wissenscbajtspraxis zunehmend an Bedeutung, 
Da wären zum einen die so genannten integralen Wissenschaften in Disziplinen, wie Integrale Phy¬ 
sik, Integrale Psychologie, Integrale Linguistik, Integrale Politik, Zum anderen ist zunehmend von 
den Exowissenschaften die Rede, Da gibt es die Gebiete Exophysik, Exopsychologie, Exolinguistik, 
Exopolitik, Mit KEN WILBER, ergänzt in Ansätzen von BURKHARD HEIM, wollen wir zu ergrün¬ 
den versuchen, was eine so genannte Integrale Ufoforschung vielleicht leisten könnte. 
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Einleitung 

Ohne jeden Zweifel sind die UFO- 
SichtLingen als solche spektakulär. 
Was steht aber hinter diesen Sich¬ 
tungen? 

Hier reichen die in der konventio¬ 
nellen UFO-Forschung üblichen 
Untersuchungsmethoden offen¬ 
sichtlich nicht aus. Zielen diese 
doch meist auf Phänomene der 
materiellen Ebene, also auf das rein 
physikalische Geschehen, wo man, 
salopp ausgedrückt, etwas ausrech¬ 
nen kann. 

Neue Wege gehen! 

Unterdiesem Motto könnte man die 
Methoden und auch das Tätigkeits¬ 
feld der UFO-Forschung ergänzen 
und damit den Erkenntnishorizont 
möglicherweise erweitern. 

Neue Wege gehen? 

Diese Herangehensweise klingt zu¬ 
nächst recht vernünftig - und ist es 
vermutlich auch. 

Wie soll man dies aber anstellen? 
Welche Wege könnten die oben in 
Aussicht gestellten neuen Erkennt¬ 
nisse in der UFO-Forschung er¬ 
schließen? 

In seinen autobiografischen Anmer¬ 
kungen schreibt Albert Einstein im 
Philosopher Scientist, New York 
1951: 

„Eine Theorie kann durch Erfah¬ 
rung bestätigt werden, aber es führt 
kein Weg von der Erfahrung zur 
Schaffung einer neuen Theorie.“ 


Viele ideologische Skeptiker, aber 
auch manche sehr konseiwativ ein- 
gestel I te UFO - Forscher sc h a ffen 
jedoch keine neuen Theorien. Viel¬ 
mehr gilt es, alte Theorien als unab¬ 
änderliche Gesetze in Stein zu mei¬ 
ßeln - auch dann, wenn gemachte 
neue Erfahrungen hierdurch weger¬ 
klärt werden müssen. 

Es bleibt dann zumeist eine Welt, in 
der Kreativität ihren Platz verloren 
hat - polemisch ausgedrückt, eine 
öde und langweilige Welt. 

So versucht zurzeit eine bestimm¬ 
te ideologisch-skeptisch orientierte 
Organisation, UFO-Forschung auf 
eine Art Wettbewerb zu reduzieren, 
getreu dem Motto: 

„Wer veröffentlicht die meisten 
UFO-Sichtungen im Internet?“ 

Das sieht zwar auf den ersten Blick 
toll aus, stellt jedoch kaum mehrdar, 
als das bereits von BURKHARD 
HEIM skizzierte Botanisieren ir¬ 
gendwelcher Daten. Zweifelsohne 
ist die Methode, Daten deskriptiv 
zu handhaben notwendig, jedoch 
nicht hinreichend, um neue Er¬ 
kenntnisse in der UFO-Forschung 
zu gewinnen. 

Die heutige größtenteils stagnieren¬ 
de UFO-Forschung bedarf eben 
mehr denn je der Kreativität, um 
neue Wege zu gehen. 

Eine integrale Herangehensweise 
nach WILBER (und auch HEIM) 


könnte sehr fruchtbar sein, insbe¬ 
sondere wenn man bedenkt, dass 
es für Gebiete wie Klimaforschung 
und Interdisziplinarität in den Wis¬ 
senschaften bereits einige erfolgrei¬ 
che Dissertationen gibt, die in die 
entsprechende Richtung verweisen 
und in den Werken KEN WIE- 
BERS gründen. 

Motivation 

Ich finde Außerirdisches faszinie¬ 
rend. Viele andere Menschen fin¬ 
den Außerirdisches ebenfalls faszi¬ 
nierend. Das I .esen entsprechender 
Fachliteratur kann mir hierbei viel 
Wissenswertes vermitteln. Was ist 
jedoch, wenn mir dies allein nicht 
genügt? Es bietet sich dann der 
Dialog mit anderen an. Gut dafür 
geeignet erscheint mir in diesem 
Falle ein Verein, wo ich Menschen 
mit ähnlichen Interessen finde. 
Förderlich war für mich eine Mit¬ 
gliedschaft auf alle Fälle, gelangte 
ich doch hierdurch von einer ego¬ 
zentrisch orientierten Weitsicht zu 
einem breiteren Betrachtungsspek¬ 
trum. Manche in unserem Verein 
mögen es noch ein wenig breiter. Sie 
sind dann auch Mitglieder weiterer 
Vereine, die sich auf ihre spezifische 
Art mit Außerirdischem beschäfti¬ 
gen. Eine Idee dahinter mag es sein. 
Außerirdisches aus möglichst vielen 
Perspektiven betrachten zu können, 
möglichst viele Aspekte in die eige- 
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ne UFO-Forschung einlließen zu 
lassen, viele der gebräuchlichen Me¬ 
thoden in dieser UFO-Forschung 
zu bündeln - integrale UFO-For¬ 
schung zu betreiben! Die Bündelung 
verschiedener Forschungsmethoden 
bezeichnet man auch als ,metho¬ 
dologischen Pluralismus’. Wie man 
solch eine Methodenbündelung 
vollziehen kann und das Ganze 
Erkenntnis gewinnend aufeinander 
abstimmt, das zeigt uns KEN WII - 
BER in seinen Werken und spricht 
dann von ,integralem methodologi¬ 
schem Pluralismus’, kurz IMP. 

Eormidierung und Analyse des 
Problems 

Was ist denn überhaupt das Prob¬ 
lem? Nun, wir könnten die Frage 
stellen: Wie können wir UFO-For¬ 
schung effektiver gestalten? Ähn¬ 
lich, wie in der Medizin, spielen 
viele Forschungszweige hinein. In 
beiden Fällen können wir uns ein 
Gelände vorstellen, durchzogen von 
vielen Wegen. Manche davon sind 
die holprigen, alten, ausgetretenen, 
Lin gepflasterten Pfade der Alltags¬ 
philosophie, auch als ,Common sen- 
se’ bezeichnet. Andere Wege jedoch 
sind neue, saubere und ordentlich 
asphaltierte Straßen, gebaut von den 
oben angesprochenen Forschungs¬ 
disziplinen, wie Physik, Biologie, 
Chemie, Psychologie und viele an¬ 
dere. In einer plastischen Schilde¬ 
rungschreibt JAY F. ROSENBERG 
[1989, Seite 142]: „Manchmal kreu¬ 
zen sich die Wege ungehindert, es 
gibt eine Überführung oder Unter¬ 
führung, oder sie verlaufen parallel 
zueinander. Doch manchmal tref¬ 
fen sie aufeinander oder enden in 
einer Sackgasse.“ Wenn das Letztere 
geschieht, und wenn es um Außer¬ 
irdisches geht, dann geschieht dies 
sehr häung und wir kommen auf 
dem eingeschlagenen Weg nicht 
mehr weiter. Wir sprechen dann 
auch von einer Stagnation in Sachen 
Ufos. Ideologische Skeptiker be¬ 
schwören hier regelmäßig das Ende 
jeglicher UFO-Forschung herauf. 
Pragmatische Skeptiker hingegen 
suchen nach neuen Wegen, erschlie¬ 


ßen neue Alternativen. 

Entwicklung von Kriterien f ür eine 
adäquate 1 .östing 

Was erwarten wir von einer Lö¬ 
sung? Was würden wir gerne errei¬ 
chen? Am liebsten wäre es uns, wir 
könnten sowohl das Arsenal der 
an der Ufologie beteiligten wissen¬ 
schaftlichen Forschungsdisziplinen, 
als auch unseren unverbildeten 
Common sense retten. Letztendlich 
geht es darum, uns einen umfassen¬ 
den und kohärenten Überblick da¬ 
rüber zu verschaffen, was wir über 
Außerirdisches im Verfolg unserer 
UFO-Forschung wissen können. 
Und all dies möglichst ohne ideo¬ 
logische Scheuklappen. Natürlich 
lässt sich nicht garantieren, dass es 
eine Lösung für unsere Herausfor¬ 
derung gibt, die allen aufgezeigten 
Ansprüchen genügt. Ein Versuch 
lohnt sich jedoch allemal, gibt er 
doch der UFO-Forschung zumin¬ 
dest neue Impulse. Unsere Aufgabe 
können wir folgendermaßen skizzie¬ 
ren: „Nimm sämtliche Disziplinen, 
die sich in der UFO-Forschung mit 
Außerirdischem befassen! Betrachte 
dies vor dem Hintergrund des inte¬ 
gralen Ansatzes nach KEN WIL¬ 
BER, auf eine neue Weise!“ Hierbei 
geht es dann in erster Linie nicht 
um Inhalte, sondern um mögliche 
strukturelle und hintergründige ge¬ 
meinsame Merkmale unterschied¬ 
licher Inhalte. Was damit gemeint 
ist, das wird sich deutlicher zeigen, 
wenn wir uns näher mit dem integ¬ 
ralen Ansatz beschäftigen werden. 

Ausblick auf die grundlegenden 
Gedanken Ken Wilbers 

Verehrte Leserinnen, verehrter Le¬ 
ser! 

Unter den Kriterien, die zu so et¬ 
was wie einer integralen UFO-For¬ 
schung führen könnten, hatten wir 
die Gedanken KEN WILBERS 
erwähnt. Als ich begann, mich vor 
etwa zwanzig Jahren mit den phi¬ 
losophischen Schriften KEN WIL¬ 
BERS zu beschäftigen, war dies eine 
heftige Quälerei. Was das Theore¬ 
tische anbelangt, war seine Art zu 
denken nicht neu für mich. Es ist 


-Forsthiing 

jedoch etwas ganz Anderes, seine 
Grundkonzepte in der Praxis umzu¬ 
setzen. Vergleichbar ist dies vielleicht 
mit dem Erlernen einer Fremdspra¬ 
che. So können wir uns theoretisch 
noch so ausführlich mit der Gram¬ 
matik beschäftigen und wie sich 
das in Wortendungen widerspiegelt; 
wir können vieles auswendig lernen 
und uns damit ein gewisses Voka¬ 
belwissen aneignen. Geht es jedoch 
darum, diese Sprache auch zu spre¬ 
chen, so werden wir meist kläglich 
versagen. Grund, wenn wir uns in 
einer Sprache auf sprechende Weise 
durcharbeiten, dann werden die zu¬ 
gehörigen Sprachstrukturen anders 
in unserem menschlichen Gehirn 
abgespeichert. Die Neurowissen- 
schaft spricht vom so genannten 
prozeduralen Gedächtnis. In die¬ 
sem prozeduralen Gedächtnis wird 
beispielsweise auch gespeichert, was 
wir benötigen, wenn wir die Fä¬ 
higkeiten erwerben möchten, Auto 
oder Fahrrad zu fahren. Kurzum, 
die Bücher KEN WILBERS sind 
nichts zum bloßen Lesen, sondern 
vielmehr zum Durcharbeiten. Falls 
Sie dies erschreckt, liebe I.eserin, lie¬ 
ber Leser, hier die gute Nachricht: 
Durcharbeiten im oben beschrie¬ 
benen Sinn kann eine spannende 
Angelegenheit sein. Insbesondere, 
wenn man folgendes Motto zu¬ 
grunde legt: „Wenn Sie all dies auf 
sich nehmen, dann klappt’s viel¬ 
leicht auch mit dem außerirdischen 
Nachbarn.“ 

Soviel sei jedoch an dieser Stelle be¬ 
reits angemerkt: es geht letztlich um 
das Erlernen eines integralen Orien¬ 
tierungsrahmens als eine Möglich¬ 
keit, Außerirdisches, ja sogar sein 
Leben überhaupt auf eine integrale 
und umfassende Weise zu begrei¬ 
fen. 

KEN WILBER - zur Person 
KEN WILBER. 

Verehrte Leserinnen und Leser: Wer 
ist KEN WILBER? 

KENNETH „KEN“ EARL WIL¬ 
BER JR. wurde am 31. Januar 1949 
in Oklahoma City geboren. Er ver¬ 
brachte seine Schulzeit an vielen 
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Orten, da sein Vater Offizier in 
der Air Force war. In Lincoln, Ne¬ 
braska schloss er die High-School 
ah und begann 1968 ein Medizin¬ 
studium an der Duke University. 
[ linweise auf den Beginn erster 
bedeutender spi rituel ler Ausrich- 
tungen fand ich in der Zeitschrift 
Integral Informiert. Integral Infor¬ 
miert ist eine Online-Zeitschrift 
der Integralen Bibliothek (http:// 
www.i ntegrale-hihliothek.net/). 

In der Ausgabe 12/2008, Seite 7 
(http://www. i ntegrale-hibl iothek. 
net/downloads/081 2a.pdf) wurde 
ich schließlich fündig. Hiernach 
war KLN WII.BF.R zunächst das, 
was man einen durchschnittlichen 
jugendlichen Amerikaner nennt 
- was immer das auch bedeuten 
mag. Es war im ersten Collegejahr, 
als WILBER auf die Schriften des 
Fao Te K ing stieß, eine Sammlung 
von Spruchkapiteln, die dem le¬ 
gendären LAOTSE zLigeschriehen 
wird, nach dem es auch benannt 
wi rd (siehe http://de.wikipedia. 
org/wiki/Daodejing) . Dies gab 
KEN WI EBERS Lebenspraxis 
eine neue Richtung. Er beschäf¬ 
tigte sich daraufhin ausgiebig mit 
Zen-Meditation. 

Nach den ersten beiden vorkli¬ 
nischen Semestern an der Duke 
Universität stellte er schließlich 
fest, dass das Fachgebiet Medizin 
zu eng für ihn war. Er vertiefte 
sich in der Folgezeit weiter in seine 
Privatstudien der östlichen Philo¬ 
sophie; erweiterte seine Kenntnisse 
auch in westlicher Philosophie und 
Psychologie. 

1971, im Alter von 22 Jahren 
nahm er an einem lOtägigen sess- 
hin (das ist die übliche japanische 
Bezeichnung für die Form eines 
Workshops für Zen-Meditation) 
teil. Die Veranstaltung fand in der 
Umgebung von Lincoln, Nebras¬ 
ka statt, geleitet von KATAGIRI 
ROSHI (,Roshi‘ ist die japanische 
Titulierung für einen Lehrer). 
Nach ca. 2 bis 3 Tagen intensiver 
Meditation trat WILBER in einen 
tiefen und anhaltenden Zustand, 
kensho genannt, ein. Es ist dies 


ein Zustand der Erleuchtung. (Für 
den Begriff ,Erleuchtung benut¬ 
zen Zen-Adepten auch den japa¬ 
nischen Ausdruck ,sartori‘.) Bei 
derartigen Erlebnissen bleibt eine 
Neuorientierung auf eine andere 
Fachrichtung während eines kon¬ 
ventionellen akademischen Studi¬ 
ums oft nicht aus. Das weiß ich 
aus eigener Erfahrung. So schloss 
ich nach einem ähnlicnen Kensho- 
Erlebnis mein Physikstudium ab 
und wechselte in den Fachbereich 
Humanmedizin. Parallel dazu be¬ 
legte ich im Doppelstudium zu¬ 
sätzlich Philosophie. 

Ähnlich das Ergebnis bei KEN 
WILBER. Er wechselte schließ¬ 
lich in das Fachgebiet der Bioche¬ 
mie mit akademischen Graden 
(Bachelor) in Biologie und Ghe- 
mie. Er gewann ein Stipendium 
für ein Fortgeschrittenenstudium 
der Biochemie und war als Tutor 
tätig. WILBER brach jedoch nach 
wenigen Jahren ab, um nun seine 
gesamte Zeit dem Studium seines 
eigenen Gurriculums und dem 
Bücherschreiben zu widmen. 

Wer bei KEN WILBER nach ei¬ 
nem akademischen Profil sucht, 
der wird allenfalls unter dem Stich¬ 
wort ,Transpersonale Psychologie 
fündig. Grund ist, dass WILBER 
bereits im ersten Jahr seines Studi¬ 
ums jedes Interesse an einer wis¬ 
senschaftlichen I .aufbahn verlor. 
Veröffentlichungen in einschlägi¬ 
gen Fachblättern, wie es im Rah¬ 
men einer akademischen Karriere 
üblich ist, werden Sie daher kaum 
finden. Aus all diesen Gründen ist 
KEN WILBER daher wohl über¬ 
wiegend durch sein schriftstelleri¬ 
sches Schaffen bekannt. Ein Le¬ 
benswerk also? So in etwa. 

Eine bessere Gharakterisierung 
wäre vielleicht: 

Ein in Entwicklung befindliches 
Lebenswerk, bei dem man zahl¬ 
reiche Phasen unterscheiden kann. 
Phasen, ähnlich denen im Leben 
eines bekannten Malers, das heißt, 
Perioden künstlerischen Schaffens. 
Wie komme ich gerade auf Kunst? 
Ach ja! KEN WILBER beschäf¬ 


tigt sich in seinen Werken auch 
mit Kunst, nicht nur mit Wissen¬ 
schaft. Es ist eine Zusammenschau 
von Kunst, Wissenschaft, aber 
auch Religion, welche die integrale 
Lebenspraxis von KEN WILBER 
prägt - eben alles, womit man sich 
so beschäftigen kann, wenn wir 
danach streben, umfassend unse¬ 
rer Lebenswelt gegenüberzutreten, 
diese Lebenswelt im vollen Um¬ 
fange zu begreifen. 

Der Common sense als Aus¬ 
gangspunkt WILBERSCHER 
Welterkenntnis 

Seit nunmehr 20 Jahren beschäf¬ 
tigt sich KEN WILBER damit, 
die verschiedensten Wissensberei¬ 
che zueinander in Beziehung zu 
setzen, um daraus so etwas, wie 
die Grundstrukturen unseres Uni¬ 
versums abzuleiten und in einer 
,Theorie für Alles zusammenzu¬ 
fassen. 

Wie können wir uns am leichtes¬ 
ten Zugang zu KEN WI EBERS 
Gedankenwelt verschaffen; be¬ 
greifen, was es beispielsweise mit 
,integraler Lebenspraxis, ,integra¬ 
ler Wissenschaftspraxis usw. auf 
sich hat? 

Schließlich handelt es sich hier 
um Praxis und nicht um bloße 
Theorie; praktische Erfahrungen 
mit uns selbst, der Welt, ja dem 
Kosmos und vielleicht darüber hi¬ 
naus. 

Die meiste Erfahrung haben Sie, 
verehrte Leserinnen und Leser 
wahrscheinlich auf Grund Ihrer 
A11 tagsph i losoph ie gesa m mel t. 
Einer Alltagsphilosophie, die Sie 
nicht ausschließlich privat, für 
sich, entwickelt haben, sondern in 
Gemeinschaft mit anderen Men¬ 
schen in Ihrem kulturellen und 
gesellschaftlichen Umfeld. Diese 
Form einer Alltagsphilosophie be¬ 
zeichnen wir auch mit dem Begriff 
,Gommon sense oder ein wenig 
salopp mit ,gesunder Menschen¬ 
verstand‘. 

Worum handelt es sich nun bei 
diesem Gommon sense, dieser 
AI Itagsphi losoph ie beziehungswei- 
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se dem gesunden Menschenver¬ 
stand? 

Nun, es ist dies ein nützlicher und 
praktischer Bezugsrahmen für 
unser tägliches Leben. Fj enthält 
von allen geteilte Arbeitshypothe¬ 
sen, die nur selten in Frage gestellt 
werden. Ein mehr oder weniger 
geordnetes Arsenal von Überzeu¬ 
gungen, Theorien und Prinzipi¬ 
en, auf das man in kritischer oder 
konstruktiver Argumentation zu¬ 
rückgreifen kann. 

Vorteile? 

Diese liegen auf der Hand, lassen 
sich leicht erkennen. So sind viele 
Menschen im Gommon sense zu¬ 
hause. Er funktioniert recht gut 
im täglichen Leben, so dass ver¬ 
mutlich etwas davon richtig ist. Er 
h i I ft, so etwas wie ei ne i ntel lektuel- 
le Bodenständigkeit zu bewahren. 
Spirituell ausgerichtete Menschen 
sprechen gerne von einer ,guten 
Erdung. 

Es ist nicht immer auszuschlie¬ 
ßen, dass die Weltanschauung 
des Gommon sense des einen oft 
Unsinn für den anderen enthalten 
mag. Das liegt jedoch wohl meist 
im Auge des Betrachters und wird 
von Naturwissenschaftlern scherz¬ 
haft auch als ,in sich konsistenter 
Blödsin n bezeichnet. Trotzdem 
bleibt noch ein beträchtliches ge¬ 
meinsames Territorium so Ge¬ 
nannten gesunden Menschenver¬ 
standes übrig - und nur darauf 
kommt es zunächst an. 

Welche Überzeugungen kann 
man diesem gemeinsamen Terri¬ 
torium zurechnen? 

Ich möchte an dieser Stelle beispiel¬ 
haft nur einige solcher Überzeu¬ 
gungen kurz skizzieren, insofern 
für das Verständnis der späteren 
Ausfü h ru ngen er forderl ich und 
förderlich: 

1. Die Welt enthält eine Vielfalt 
von Dingen: Gegenstände, Pflan¬ 
zen, Tiere, Menschen. 

2. Die Dinge der Welt haben ver¬ 
schiedene Eigenschaften: Formen, 
Größen, Farben. 

3. Dinge zeigen verschiedene Ver¬ 
haltensweisen: Wachstum, Bewe- 
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4. Dinge wechselwirken miteinan¬ 
der. 

5. Wir sind über viele Dinge und 
ihre Interaktionen informiert: wir 
sind manchem begegnet, haben 
Dinge gesehen, gehört oder ge¬ 
schmeckt und haben herausgefun¬ 
den, dass es weitere geben muss, 
denen wir noch nicht begegnet 
sind. 

6. Wir selbst denken, sprechen 
und handeln in dieser Welt. 

7. Unsere Worte haben oft Folgen 
die teilweise wünschenswert, teil¬ 
weise nicht wünschenswert sind. 

8. Es gibt eine Innen- und Außen¬ 
welt. 

9. Die Innenwelt ist die Welt der 
geistigen Gegebenheiten: Denken, 
Fühlen, Erkennen, Erleben, Wis¬ 
sen aber auch Wollen, Wünschen, 
Meinen. 

10. Die sinnliche Wahrnehmung 
bildet die Grenze zwischen Innen- 
Lind Außenwelt. 

11. Die sinnliche Wahrnehmung 
erfolgt durch die Sinnesorgane: 
Hören, Sehen, Tasten, Riechen, 
Schmecken. 

12. Es gibt etwas ,Höheres als uns 
selbst: höhere Dinge, höhere Na¬ 
tur und vielleicht auch Übernatür¬ 
liches, Außersinnliches, Übersinn¬ 
liches, Göttliches. 

13. Viele Dinge der Welt entwi¬ 
ckeln sich weiter: Zivilisationen, 
Technologie, Medizin ... 

14. Dinge entwickeln sich quan¬ 
titativ: Bevölkerungsdichte, Ver- 
keh rsau fkom men ... 

15. Dinge entwickeln sich auch 
qualitativ: bessere Verkehrsmit¬ 
tel, bessere Fernsehgeräte, bessere 
Raumfahrzeuge ... 

16.Im Verfolg einer Höherent¬ 
wicklung, bei Betrachtungen von 
einer höheren Warte aus, lösen 
sich oft Widersprüche auf. 

Die hier beispielhaft dargestellten 
Überzeugungen prägen im We¬ 
sentlichen die Weitsicht im Alltag 
unserer westlichen Kultur; eine Art 
Landkarte, mit der wir uns in der 
Alltagswelt meist zurechtfinden; 
mit der wir in groben Zügen einen 


-Forschiing 

Überblick gewinnen. 

Fj ne zugegebenermaßen recht 
einfach gestrickte Landkarte für 
den Hausgebrauch in einer klei¬ 
nen aber übersichtlichen Welt, 
was Erkenntnisse und Handeln 
anbelangt; jedoch vollkommen 
ausreichend, wenn es gilt, den All¬ 
tag erfolgreich zu bewältigen, den 
Anforderungen dieses Alltags zu 
genügen. 

Außerirdisches liegt jedoch hier 
meist jenseits unseres Erkenntnis¬ 
horizontes. Handeln, indem wir 
beispielsweise Forschung in dieser 
Richtung betreiben? 

Hier ist der Spielraum doch ziem¬ 
lich klein, so, dass wir in vielen 
Fällen gar nicht wissen können, 
wie wir dabei eigentlich vorgehen 
sollen. 

Warum? 

Pointiert formuliert, unsere Land¬ 
karte verzeichnet zumeist kein 
Territorium für so etwas, wie Au¬ 
ßerirdisches. 

Die Folgen? 

Wir könnten Außerirdisches ei¬ 
gentlich gleich ganz ignorieren - 
wie es viele ideologische Skeptiker 
in letzter Konsequenz auch prak¬ 
tizieren. 

Verehrte I.eserinnen und I.eser, 
haben Sie schon einmal Erfah¬ 
rungen jenseits des Alltäglichen 
gemacht? - wahrscheinlich - an¬ 
sonsten würden Sie wohl kaum 
Ihre kostbare Freizeit opfern und 
in dieser Zeitschrift lesen. 

Und wie verhält es sich mit den 
ideologischen Skeptikern? 

Auch diese haben oft nicht alltägli¬ 
che Erfahrungen gemacht, Erfah¬ 
rungen die unter Umständen so¬ 
gar deren Weltbild erschütterten. 
Allerdings ist hier das Bestreben in 
vielen Fällen darauf ausgerichtet, 
das alte Weltbild zu erhalten und 
nach Möglichkeit alles Neue weg 
zu erklären, besonders wenn es um 
Außerirdisches geht. - Doch dies 
ist eine andere Geschichte. 

Ich gehe einmal davon aus, es geht 
Ihnen darum, neue Erkenntnisse 
zu gewinnen, den Erkenntnishori¬ 
zont, wenn irgend möglich, zu 









UFO-Forschung 


erweitern, Außerirdisches mit ein¬ 
zubeziehen. Vielen Menschen hat 
die integrale Lebenspraxis KRN 
WILRRRS dabei weitergeholfen. 
Vielleicht kann die integrale Sicht¬ 
weise auch Ihnen weiterhelfen? 

Vom Common sense zur integra¬ 
len Betrachtungsweise 
Was hat es mit der integralen The¬ 
orie KRN WILRRRS auf sich? 
Was bedeutet es, wenn WIL- 
RRR von einer integralen Theorie 
spricht? 

Riner Theorie, die möglichst viel - 
im Idealfalle alles - umfasst, was 
unsere Welt, unser Universum, 
den Kosmos anbelangt? 

Wenden wir uns, um hier ein 
besseres Verständnis zu erlangen, 
wieder unserem Com mon sense 
zu und versuchen, ihn zu erwei¬ 
tern. Rin Common sense, der sich 
zunächst mit dem Alltag unserer 
näheren Umgebung befasste. 

Mit den modernen Medien, wie 
Rernsehen oder Internet rücken 
zunehmend auch Geschehnisse in 
den Rlickpunkt unseres Alltages, 
die weiter von uns entfernt statt 
finden. Reispielsweise Gescheh¬ 
nisse aus dem Rereich der Wis¬ 
senschaft, die diesen Alltag und 
damit unseren Common sense 
weiter prägen, wie in den Punkten 
15 und 16 der Common sense Rr- 
läuterungen angedeutet. 

Rür den URO-Rorscher, den an 
Außerirdischem I interessier ten 

erweisen sich die Rrkenntnisse 
als besonders reizvoll, die zu den 
Grundannahmen des Universums 
führen; eine Rrweiterung dessen, 
was wir mit ,Welt‘ und ,Vielfalt der 
Dinge bereits im Rahmen unseres 
Common sense kurz angespro¬ 
chen haben: 

a) Wir leben in einem sich über 
Rbenen entwickelnden Univer¬ 
sum: Sterne, Planeten, Riosphäre 
(Leben). 

b) Das Universum entwickelt sich 
sowohl durch quantitative als auch 
qualitative Differenzierung: Quan¬ 
titätssteigerung: Am Anfang war 
der Wasserstoff (nach HOIMAR 


VON DITRURTH); später gab es 
mehr Wasserstoff; Qualitätsdiffe¬ 
renzierung: noch später gab es die 
Vielfältigkeit chemischer Riemente 
wie Wasserstoff, Helium ... 

c) Die Integration widersprüch¬ 
licher Aspekte bei Retrachtung 
unseres Universums auf einer 
Rbene kann jeweils von einer hö¬ 
heren Rhene aus geschehen: Teil¬ 
chen-Welle Widerspruch in der 
klassischen Physik wird zu Welle- 
Teilchen-Dualismus in der Quan¬ 
tenphysik. 

Vermag unser Common sense die 
Punkte a und b unserer Grundan¬ 
nahmen zum Universum meist an¬ 
standslos zu akzeptieren, so haben 
selbst Naturwissenschaftler und 
Geisteswissenschaftler mit Punkt 
c ihre Schwierigkeiten. 

Die Integration widersprüchlicher 
Aspekte - wie soll man das in der 
Praxis anstellen? Ich erinnere an 
die auch heute noch statt finden¬ 
den endlosen Diskussionen zum 
Thema Welle-Teilchen (wie unter 
Punkt c angesprochen) - bewe¬ 
gend in ihrem Ablauf bewegt sich 
doch letztlich in puncto Rrkennt- 
nis meist recht wenig. 

Rei den URO-Rorschern gibt es 
ein ähnliches Dauerthema, wenn 
es darum geht, über die Licht¬ 
geschwindigkeit und deren obe¬ 
re Grenze zu diskutieren. KRN 
WILRRR hat sich mit dem Pro¬ 
blem auseinandergesetzt wie man 
solchen Widersprüchen abhelfen 
kann - ohne den Verstand zu ver¬ 
lieren und sich auf prärationale 
magische Territorien zurückzuzie¬ 
hen oder sich in metaphysischen 
Spekulationen zu verlieren. An¬ 
ders gewendet geht es, salopp for¬ 
muliert, darum, höhere Verstan¬ 
desfunktionen zu aktivieren und 
nicht den Verstand gleich gänzlich 
abzuschalten. 

Rin guter Rinstiegspunkt in die in¬ 
tegrale Weitsicht KRN WILRRRS 
könnte meines Rrachtens These 8 
unserer Retrachtung zum Com¬ 
mon sense sein: 

Rs gibt eine Innen- und Außen¬ 
welt. 


Diese allgemeine Reststellung be¬ 
schreibt wesentliche Aspekte von 
Personen und deren Rrfahrungen. 
Vernunftbegabte Wesen, wie der 
Mensch (und in letzter Konse¬ 
quenz auch außerirdische fremdar¬ 
tige Intelligenzen) können Dinge 
wie Phänomene, Rreignisse, Pro¬ 
zesse oder auch andere Personen 
auf eine subjektive und objektive 
Weise anschauen. 

Der subjektive Aspekt zielt auf das 
innere Rrleben einer Person, die 
innere Welt geistiger Gegebenhei¬ 
ten wie in These 9 zum Common 
sense beschrieben. Das wären so¬ 
mit geistige Dinge, wie Denken, 
Rühlen, Rrkennen, Rrleben, Wis¬ 
sen, Wollen, Wünschen, Meinen 
Lisw. - kurz das, was beispielswei¬ 
se die Psychologie zu beschreiben 
versucht. 

Der objektive Aspekt hingegen 
zielt auf die äußere Welt, das was 
um uns herum geschieht. Rs ist die 
Welt der materiellen Gegebenhei¬ 
ten wie sie beispielsweise die Phy¬ 
sik beschreibt - also physikalische 
Phänomene, Rreignisse, Prozesse 
etc. 

An die Stelle des Individuellen, 
des Rinzeinen, kann auch ein Kol¬ 
lektiv treten. In diesem Ralle wird 
ebenfalls zwischen Innerem und 
Äußerem unterschieden. 

So lassen sich die inneren Welten 
der verschiedenen Personen aufein¬ 
ander abstimmen. KRN WILRRR 
spricht dann von der Resonanz im 
I nnerweltlichen. Anders gewendet, 
eine Gruppe von Personen kann 
auf eine gemeinsam geteilte Innen¬ 
welt zurückgreifen, wie es in einer 
gemeinsamen Kultur der Pall ist. 
Kultur wird durch Intersubjektivi¬ 
tätgeprägt. Haben zwei Menschen 
etwas Inneres gemeinsam, so sagt 
man auch, sie verstehen einander. 
Im Grunde genommen bedeutet 
in Resonanz miteinandersein das¬ 
selbe wie einander verstehen. Ver¬ 
sucht man Zusammenhänge in 
den Äußerlichkeiten eines Kollek¬ 
tivs von Dingen, von Rntitäten zu 
ergründen so spricht man von In¬ 
terobjektivität. Reispiele für solche, 
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das Äußere betonende Kollektive 
von Personen wären beispielswei¬ 
se Vereine, Organisationen, Re- 
hörden, Gesellschaften und deren 
Verwaitu ngsapparat. 
Interobjektivität in den Naturwis¬ 
senschaften? 

Als Physiker, der sich auch mit 
UPO-Porschung beschäftigt, bin 
ich besonders daran interessiert. 
Physik als eine auf Objektivität be¬ 
ruhende Wissenschaft, das ist ja als 
Paradebeispiel für Wissenschaft¬ 
lichkeit hinreichend bekannt - zu¬ 
meist auch beim physikalischen 
laien. Physik als eine auch auf 
Interobjektivität beruhende Wis¬ 
senschaft? Was soll man darunter 
verstehen? 

Wir könnten beispielsweise die 
Präge stellen: 

„Wie verhält sich ein physikalisches 
Objekt A in Rezug auf ein anderes 
physikalisches Objekt R? Nahe¬ 
liegend wäre hier unter anderem 
die Untersuchung der Geschwin¬ 
digkeit V des Objektes A relativ 
zu Objekt R. Der Ausdruck ,rela¬ 
tiv verweist fast zwangsläufig auf 
die Relativitätstheorie. So besagt 
der Ansatz der Relativitätstheorie, 
dass es physikalisch wenig sinnvoll 
erscheint, von der absoluten Ge¬ 
schwindigkeit vabs des Objektes 
A zu sprechen. Vielmehr ist es an¬ 
gebracht, von einer relativen Ge¬ 
schwindigkeit vrel des Objektes A 
bezüglich Objekt R zu sprechen. 
Kollektive von Molekülen (einer 
chemischen Verbindung) in ihrer 
Äußerlichkeit sind uns hinläng¬ 
lich bekannt. Die kollektiven An¬ 
ordnungen in ihrer Äußerlichkeit 
nennen wir auch Systeme. 

Exkurs zur Rezeption neuer Ge¬ 
danken 

Liebe Leserinnen und Leser! 
Wohin führt das eben Dargestell¬ 
te? 

Vielleicht geht es Ihnen nicht 
anders als mir? Wenn ich Rin¬ 
führungen in eine mir bis dato 
unbekannte Gedankenwelt lese, 
dann verstehe ich zu Anfang das 
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Gemeinte noch ganz gut. Im wei¬ 
teren Verfolg eines solchen hoch¬ 
spezialisierten Textes fühle ich 
mich dann, zumeist auf Grund 
der Detail fülle in manchen Pällen 
zunehmend überfordert. Schließ¬ 
lich kann es geschehen, dass man 
sich dann fragt, ob man sich das 
Ganze wirklich antun soll? 
Angesichts der Tatsache, dass dies 
Lehrenden und Lernenden in be¬ 
sonders anspruchsvol len S tud i- 
enfächern wie beispielsweise der 
Psychologie, Physik etc. vielfach in 
ähnlicher Weise ergeht, hat man 
versucht zu ergründen, wo hier 
die Ursachen liegen könnten. Die 
Herausforderung lag darin, mögli¬ 
cherweise einen lerntheoretischen 
Ansatz zu finden, der in der Praxis 
Abhilfe schafft. 

Vielleicht erinnern Sie sich noch an 
Ihre Schulzeit, als man versuchte. 
Ihnen Mathematik auf eine mög¬ 
lichst anschauliche Weise beizu¬ 
bringen. Rines dieser Reispiele ist 
mir noch in guter Rrinnerung: Rs 
ging darum, uns in die Geheim¬ 
nisse der Rruchrechnung einzuwei¬ 
hen. Rs bedurfte zahlreicher imagi¬ 
närer Torten, die auf mannigfache 
Weise zerteilt werden mussten, um 
uns die Sache näherzubringen. Ich 
weiß nicht mehr, wie viel von dem 
virtuellen Gebäck daran glauben 
musste, bis wir eine Ahnung (oder 
auch keine Ahnung) davon hatten, 
worum es überhaupt ging. Sicher¬ 
lich - die Lehrer taten ihr Restes, 
uns den Lehrstoff mit Rrfolg zu 
vermitteln. Jedoch war das Reste 
wohl nicht immer gut genug, uns 
die mathematischen Grundlagen 
in oben skizzierter Weise zu ver¬ 
mitteln. Selbstredend beherrschte 
der Klassenerste die Rruchrech¬ 
nung in vollendeter Weise. Wie 
ich heute weiß, lag das nicht da¬ 
ran, dass unser Primus besonders 
intelligent oder der Rest der Klasse 
besonders unbegabt war. Tatsäch¬ 
lich hatte unser Klassenprimus sich 
die Mathematik in anderer Wei¬ 
se einverleibt, als es uns vergönnt 
war. Verraten hat er uns damals 
seine Lerntricks nicht. Das war 


auch gar nicht anders zu erwar¬ 
ten, wäre er doch wahrscheinlich 
längstens Klassenbester geblieben, 
wenn plötzlich alle Klassenkame¬ 
raden zu mathematischen Genies 
mutiert wären. Und so bleibt vie¬ 
len von uns nur ein Rückblick mit 
Grausen, wenn wir an den Mathe¬ 
matikunterricht unserer Schulzeit 
denken. 

Wahrscheinlich möchten Sie jetzt 
etwas mehr über die durchgeführ¬ 
te Studie zu dem Thema ,abstrak¬ 
tes Lernen erfahren? 

Nun, genau an dem eben beschrie¬ 
benen Punkt einer anschaulichen 
Darstellung setzten KAMINSKI 
und ihre Teamkollegen an. 

Sie entwickelten Umschreibungen 
für eine Gruppe von drei Rlemen- 
ten (siehe erste Reihe der ,rde- 
ments‘ [Kreis, Raute, Welle] in der 
Tabelle), die in verschiedener Wei¬ 
se kombiniert zu einem vorhersag¬ 
baren FTgebnis führten (siehe die 
Reihen mit den ,Specific rules). In 
einem Rail beließen es die Rorscher 
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bei Symbolen (siehe mittlere Spalte 
mit der Überschrift ,Generic‘). Rin 
sogenanntes neutrales Rlement war 
in Porm einer Welle dargestellt, 
die beiden anderen, zueinander 
inversen Gharaktere als Kreis und 
Raute. Invers bedeutet: Kombi¬ 
niert man Raute und Kreis, ergibt 
sich das neutrale Rlement Welle. 
Im anderen Rail verdeutlichten die 
Rorscher die drei Riemente durch 
Wasserkaraffen (siehe Spalte mit 
,Goncrete A‘), die zu einem Drit¬ 
tel, zu zwei Dritteln oder - wieder 
als neutrales Rlement angedacht - 
ganz gefüllt waren. 

Die Probanden hatten sich nun 
mit Aufgaben auseinanderzuset¬ 
zen, die entweder mit der abstrak¬ 
ten Symboldarstellung oder der 


9 









10 


UFD-Forsthiing 


anschaulichen Darstellung mit 
den Wasserkaraffen formuliert 
wurden. Anhand von Beispielen 
konnten die Freiwilligen lernen, 
mit den abstrakten Symbolen oder 
alternativ mit den konkreten Ge¬ 
genständen umzugehen und die 
Regeln zu diesem Umgang zu er¬ 
lernen. 

Die Studenten mussten das Erlern¬ 
te schließlich auf eine neue Situa¬ 
tion anwenden, eine Sprache mit 
Vasen als Symbolen. Hier hatten 
die Studenten aus der abstrakten 
Gruppe plötzlich einen klaren 
Vorteil. 

Daraus kann manschließen: Kon¬ 
krete Beispiele mögen vielleicht 
motivierend und anschaulich 
sein, aber sie blockieren häufig die 
Übertragung eines erlernten Prin¬ 
zips auf andere Beispiele. 

[Quelle: KAMINSKI, J. A. et ak: 
“The Advantage of Abstract Ex- 
amples in Eearning Math.” In: 
Science 320(5875), S. 454-455, 
2008.1 

Der integrale Ansatz - Qtiad- 
ranteny Zonen, Perspektiven 
Verehrte Leserinnen und Leser! 
„Wähle einen abstrakten Aus¬ 
gangspunkt, um Abstraktes zu 
verstehen und später auf etwas 
Konkretes anzuwenden!“ 

Unter diesem Motto könnten wir 
die Ausführungen des vorigen Ab¬ 
satzes zusammenfassen. So sieht es 
wohl auch KEN WILBER, wenn 
er in seinem Werk über Integrale 
Spiritualität auf Seite 57 darauf 
hinweist, dass der leichteste Weg 
zum Verständnis einer integralen 
Sichtweise darin besteht, mit den 
so Genannten Quadranten zu be¬ 
ginnen. 

Was bedeutet der Ausdruck ,Qua- 
drant? Quadranten, so WILBER, 
tragen der Tatsache Rechnung, 
dass wir uns selbst und die übrigen 
Gegebenheiten der Welt perspek¬ 
tivisch wahrnehmen. Seinen Nie¬ 
derschlag hat dies in den Sprachen 
der Welt gefunden. So ist es guter 
Common sense, hierfür Prono¬ 
men, Fürwörter zu setzen. Diese 


werden von KEN WILBER in 4 
große Gruppen zusammengefasst: 

1. [erste] Person subjektiv: ich, mir, 
mein usw.; ICH-Perspektive, ICH- 
Raum, ICH-Bereich 

2. [zweite/erste] Person intersub¬ 
jektiv: du, wir, unser usw.; WIR- 
Perspektive, WIR-Raum, WIR- 
Bereich 

3. [dritte] Person objektiv: er, sie, 
es; ES-Perspektive, ES-Raum, ES 
Bereich 

4. [dritte] Person interobjektiv: sie- 
Plural usw.; SIE-Perspektive, SIE- 
Raum, SIE.-Bereich 

Was können wir zu diesen vier 
Gruppen aussagen: 

Gruppe 1: repräsentiert die innere 
Sichtweise eines Individuums als 
ICH, als ein subjektives Bewusst¬ 
sein. 

Gruppe 2: repräsentiert die inne¬ 
re Sichtweise eines Kollektivs als 
WIR, beispielsweise als eine inter¬ 
subjektive Kultur. 

Gruppe 3. repräsentiert die äußere 
Sicht auf ein Individuum als ein 
ES, eine objektive Betrachtung. 
Gruppe 4. repräsentiert die Sicht 
von außen auf ein Kollektiv als 
SIE, beispielsweise als eine inter¬ 
objektive Gesellschaft. 

Bei diesen Formulierungen fallen 
wiederum die Pronomen, die Für¬ 
wörter auL Stellvertretend für die 
einzelnen Gruppen wären das: 
ICH für Gruppei: innerlich und 
individuell. 

WIR für Gruppe 2: innerlich und 
kollektiv. 

ES für Gruppe 3: äußerlich und 
individuell. 

SIE (ES-plural) für Gruppe 4: äu¬ 
ßerlich und kollektiv. 

Wie bereits WILHELM VON 
HUMBOLDT feststellte, scheint 
es Pronomen in sämtlichen Spra¬ 
chen der Welt zu geben. Die 30jäh- 
rige Feldforschung von ANNA 
WIERZBICK A (http://www. 

une.edu.au/bcss/linguistics/nsm/) 
bestätigt VON HUMBOLDTS 
Vermutung (in meiner Artikelrei¬ 
he „Hngua Cosmica“ im DEGU- 
FORUM Nr. 43 bis 51 und dem 
Buch Die Akte DEGUFORUM 


können Sie ausführlicher darüber 
lesen). 

Die Universalität der Pronomen 
birgt einen großen Vorteil in sich. 
Jeder Mensch auf der Welt kennt 
die Bedeutung dieser pronomi¬ 
nalen Begriffe, ist damit vertraut. 
Das bedeutet, wir können an diese 
Grundbegriffe direkt anknüpfen, 
ohne lange erklären zu müssen. 

Es genügt vielmehr als Anhalts¬ 
punkt die Aussage, dass in den 
Pronomen die Perspektiven, Wahr¬ 
nehmungsbereiche, Erfahrungsbe¬ 
reiche und Horizonte durch den 
Menschen in sämtlichen Sprachen 
zum Ausdruck kommen. 

Zur Verdeutlichung können wir 
das folgende Schema Abb.l be¬ 
trachten, eine Art Landkartenent¬ 
wurf KEN WILBERs, damit wir 
uns im Kosmos besser zurechtfin¬ 
den. 

Und wie bei vielen guten und ge¬ 
naueren Landkarten, ist das gan¬ 
ze noch einmal präziser in Zonen 
unterteilt. In der Weitsicht KEN 
WILBERs sind das zurzeit 8 Zo¬ 
nen, die uns ein noch besseres und 
exakteres Navigieren im Univer¬ 
sum ermöglichen sollen. Im mo¬ 
dernen Alltag - besonders oft im 
städtischen Alltag - stoßen wir 
häufig auf Zonen verschiedenster 
Art: 

Parkzonen; verkehrsberuhigte 
Zonen; Zonen in denen Kraft¬ 
fahrzeuge eine bestimmte Kon¬ 
zentration an C02 -Ausstoß nicht 
überschreiten dürfen; Fußgänger¬ 
zonen; Einkaufszonen. 

Was ist nun eine Zone? 

In unserer obigen Aufzählung 
beispielsweise ganz konkret: ein- 
kaufen-gehen und all das, was Sie 
im Raum eines Einkaufszentrums 
sehen, fühlen und tun können. 
Eine Zone ist nichts anderes, als 
eine Sichtweise mit den dazu ge¬ 
hörigen Handlungen und Richt¬ 
linien in einer Lebenswelt und 
alledem, was hierdurch in Erschei¬ 
nung tritt. 

Eine Sichtweise oder Perspektive 
nebst Richtlinien und Handlun¬ 
gen bringt somit eine Welt von 
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Phänomenen hervor. Das Ergeb¬ 
nis ist eine räumlich begrenzte 
Welt, ein Weltraum mit einem 
Horizont. 

Das Handeln nach Richtlinien 
fasst WII.BER unter dem Begriff 
der,Methodologie. 

Die Aufforderung, sich einer be¬ 
stimmten Methode zu bedienen, 
können wir kurz und salopp aus- 
drücken: 

„Tue dies und das auf eine be¬ 
stimmte Weise!“ 

Damit können wir über Zonen, so 
WILBER, das Folgende aussagen: 
Zonen lassen sich durch Perspekti¬ 
ven und Methodologien charakte¬ 
risieren. Perspektiven und Metho¬ 
dologien gehören zu den Dingen, 
die in einer Zone des Entstehens 
passieren können. 

Für die 8 Zonen in der WII.BF.R- 
schen Darstellung genügt dann an 
dieser Stelle der kurze Merksatz: 
„Eine Zone lässt sich als alles den¬ 
ken, was in einem der 8 Bereiche 
auf der WII .BERschen I .andkarte 
auftauchen kann!“ 

Hebe Leserinnen und Leser, 
wenn Sie Abbildung I, die integ¬ 
rale Landkarte KEN WILBERs, 
betrachten, dann werden Sie ver¬ 
mutlich feststellen, dass wir über 
zwei Begrifflichkeiten noch nicht 
gesprochen haben, nämlich ,Au¬ 
ßenseite und ,Innenseite. 

So bedeutet beispielsweise ein Auf¬ 
enthalt in Zone #1 soviel wie die 
Innenseite des ICH-Raumes, eine 
Perspektive der subjektiven Wahr¬ 
nehmung, wie sie sich im Be¬ 
wusstsein auf unmittelbare Weise 
darstellt. Wie lässt sich diese ICH- 
Dimension subjektiver Erfahrung 
erschließen? 

HABECKER (Seite 29) schlägt 
hier eine kleine Übung vor: 

„ Wie fühlt es sich an ein „Ich“ 
zu sein? Denke dir ein paar Sätze 
mit „ich“ und erlebe, wie sich das 
anfühlt. Wie fühlen sich Ich-Ge- 
danken an? Fühle den Ich-Raum 
innerhalb deines Bewusstseinsrau¬ 
mes. Was sind die Inhalte deines 
individuellen Bewusstseins, wie 
kannst du sie entdecken, wie ist 
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ihre Dynamik, und wo gibt es 
Symptome, also Inhalte die tiefer 
liegende Inhalte verbergen? Wie 
gut kennst du dich in deinem Ich- 
Raum aus, und wie lebst du in 
ihm und mit ihm? Wie gehst du 
mit schwierigen Emotionen wie 
Angst, Gier, Neid, Hass, Wut, 
Unversöhnlichkeit, Eifersucht um? 
Wie drückst du dein individuelles 
und einzigartiges In-der-Welt sein 
aus, in Gedanken, in der Sprache, 
in deinen Handlungen, in Arbeit 
und Kunst, Beziehungen und Se¬ 
xualität?“ 

Zone #2 wäre dann ein Aufent¬ 
haltsort auf der Außenseite des 
ICH-Raumes. Beispielsweise eine 
Wah r neh m u ngspers pekt i ve der 
Außenseite deines Bewusstseins, 
der Bewusstseinsstruktur, der 
Blick auf dein Bewusstsein. Wel¬ 
che Erkenntnisse über Bewusstsein 
wären das? Kurz formuliert, das 
Ergebnis wäre unter anderem das, 
was uns SIGMUND FREUD 
hierüber sagt, also die Struktu¬ 
ren des Bewusstseins wie Ich, Es, 
Über-Ich, Unbewusstes, das Ver¬ 
drängte usw. 

Was bedeutet es, wenn wir hier von 
Struktur sprechen? Nun, Struktur 
meint lediglich ein stabiles Muster. 
Dabei handelt es sich nicht um 
etwas Starres, Statisches, sondern 
ein dynamisches Gebilde. Stellen 
Sie sich dabei eine Zelle vor. Es 
gibt in einer solchen Zelle nichts, 
was sich nicht ständig ändert. Der 
Zellstoffwechsel sorgt dafür, dass 
nichts von der Zellsubstanz so 
bleibt, wie es ist. Trotzdem bleibt 
die Zelle das, was sie ist, während 
ihres gesamten I.ebens. Das Un¬ 
veränderliche ist das Muster solch 
einer Zelle - die Zellstruktur. Das 
interessanteste an einem Muster 
ist, es ist immateriell, vielleicht 
etwa in der Art platonischer Ide¬ 
en. Der Begriff in der deutschen 
Sprachkultur, der dem am nächs¬ 
ten kommt - so stellt es sich für 
mich dar, wäre der Ausdruck ,Ge- 
füge. 

Dehnen wir das eben Gesagte auf 
sämtliche Räume (das wären die 


ICH-, WIR-, ES- und SIE-Berei- 
che) unserer mentalen Landkarte 
aus, dann können wir uns das mit 
der Innenseite und Außenseite auf 
folgende Weise klar machen: 

Die grundlegenden Erfahrungs¬ 
räume hochentwickelter terres¬ 
trischer Lebensformen sind im 
Wesentlichen die ICH-, WIR-, 
ES-, und SIE-Perspektive. Die 
Innenseite eines solchen Raumes 
zeigt die Beschaffenheit dessen an, 
was sich in einem solchen Raum 
abspielt. Die Außenseite liefert Er¬ 
kenntnisse zur Struktur, zum Ge¬ 
füge eines solchen Raumes. 


Ein Gespür für integrales Den¬ 
ken 

I.etzt las ich in einem Artikel des 
Magazins 2000plus/Nr. 205, Seite 
82: 

„Unsere Existenz ist eine Reali¬ 
tät, aber die meisten von FLuch 
nehmen diese noch nicht wahr. 
Wir sind nicht bloß etwas, was 
man beobachten kann, wir sind 
Bewusstsein, gerade so wie Ihr. 
Ihr könnt uns nicht erfassen, weil 
wir die meiste Zeit für Eure Sin¬ 
ne und Eure Messinstrumente 
unsichtbar bleiben. Wir möchten 
zu diesem Zeitpunkt Eurer Ge¬ 
schichte diese Lücke schließen. Zu 
dieser kollektiven Entscheidung 
sind wir gekommen, doch genügt 
dies noch nicht. Wir brauchen die 
Eure. Durch diese Botschaft wer¬ 
det Ihr die Entscheidungsträger! 
Ihr persönlich. Wir haben keinen 
menschlichen Vertreter auf der 
Erde, der Euch bei dieser Entschei¬ 
dung leiten könnte.“ 

Verehrte Leserinnen und Leser! 
Vielleicht stimmen Sie diesem Text 
enthusiastisch zu? Ok! 

Oder lehnen Sie das hier Gesagte 
kategorisch ab? Auch das ist Ok! 
Vielleicht fragen Sie sich auch, was 
Sie von alledem überhaupt halten 
sollen? Dies wäre auch vollkom¬ 
men in Ordnung! 

Könnte man dieser Sache vielleicht 
etwas Neues abgewinnen? Wichtig 
genug, um sich noch näher damit 
auseinanderzusetzen? Die Mög- 
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lichkeit bestellt durcliaus. Und wie 
immer dieses Neue aucli aussehen 
mag, so sclieint es doch jenseits der 
Vorstellungen der meisten von uns 
zu liegen. 

Der Text spricht von einer Exis¬ 
tenz jenseits unserer alltäglichen 
Realität. Allerdings kennt der an¬ 
onyme Autor des Textes keinen 
menschlichen Vertreter, der uns in 
diese unbekannte und noch un¬ 
erkannte Realität geleiten könnte. 
Aber bedarf es überhaupt eines 
von wem auch immer auserwähl¬ 
ten Stellvertreters, der solch eine 
Aufgabe übernähme? Nun, wenn 
wir den Ausführungen des Textes 
folgen wollen, dann liegt eine ers¬ 
te Entscheidung wohl darin, selbst 
einen Weg zu finden. Damit wer¬ 
den wir, so die Botschaft, selbst 
zu Entscheidungsträgern. Anders 
gewendet, die Botschaft des Tex¬ 
tes initiiert unsere Entscheidung. 
Vielleicht hilft ja dabei, ein Gespür 
für integrales Denken im Sinne 
KEN WIEBERs zu entwickeln. 
Ein Denken, was nach WIEBER 
die Struktur unseres Bewusst¬ 
seins sehr wahrscheinlich sich hö¬ 
her entwickeln lässt. Und damit 
würde unser Erkenntnishorizont 
erweitert, ließe uns mehr von der 
Realität in Erfahrung bringen. 

Das führt zur nächsten Erage: Wie 
können wir unser Gespür für in¬ 
tegrales Denken verbessern? Viel¬ 
leicht gibt es bestimmte Übungen, 
mit der integralen Eandkarte in 
besonderer Weise umzugehen? 
Nach den Erfahrungen von HA¬ 
BECKER, dessen Übungen zur 
ICH-Erfahrung wir oben kurz 
skizziert haben, scheint so etwas 
möglich zu sein. Eassen wir uns 
also darauf ein, hier einen Versuch 
zu starten. Wenn einige Menschen 
damit Erfolg hatten, dann können 
auch Sie damit Erfolg haben. 

Eine Übung za WILBERs men¬ 
taler Landkarte 

Verehrte Eeserinnen und Eeser! 
Vielleicht geht es Ihnen ähnlich, 
wie mir, als ich erstmalig eine Ein¬ 
führung in die integrale Denkwei- 
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se KEN WIEBERS las: Obwohl 
hierbei alle didaktischen Register 
gezogen wurden, prasseln doch so 
viele Begriffe in neuen Kombina¬ 
tionen auf Sie ein, dass Sie im Au¬ 
genblick des I .esens der Sache noch 
ungefähr zu folgen vermögen. Aber 
spätestens nach mehreren Wochen 
Pause wird Ihnen vielleicht nicht 
mehr viel in Erinnerung bleiben. 
Das gilt besonders in unserer Zeit 
der Informationsflut. Was nicht 
tagtäglich gebraucht wird, bleibt 
kaum im Gedächtnis haften. So 
kenne ich Mathematiker, die sich 
zwar virtuos in irgendwelchen ab¬ 
strakten Hilbert- und Banachräu- 
men bewegen können - wenn es 
jedoch um das kleine Einmaleins 
geht, trefflich versagen. Was kann 
man gegen solches Vergessen tun? 
Wie können Sie sich als UEO-Eor- 
scher integral informieren? 

Wenn Sie über einen Internet¬ 
anschluss verfügen sollten, dann 
möchte ich Ihnen die folgenden 
Einks empfehlen: 
http://www.integralworld.net/ 
de.html 

http://ifintegralesforum.org/ 

http://www.integrale-bibliothek. 

net/ 

http://www.ii-frankfurt.de/index. 

htm 

Speziell für UEO-Eorscher gibt es 
leider (noch) nichts. Hier können 
wir zur Zeit nur selbst ,integral 
nachdenken‘ und damit unseren 
Erkenntnishorizont zu erweitern 
versuchen. Mit unseren Versu¬ 
chen, Betrachtungen auf dem 
Hintergrund des integralen Ansat¬ 
zes durchzuführen, wird sich, so 
WIEBER, unsere Bewusstseins¬ 
struktur weiter entwickeln und 
integrales Denken zur zweiten Na¬ 
tur. Womit wir beginnen können, 
das wäre eine Betrachtung zu un¬ 
serer Eandkarte der Abbildung 1. 
Anhand der hier eingetragenen 
Begriffe und ihrer räumlichen An¬ 
ordnung in der Grafik lassen sich 
Hinweise finden, was in den ein¬ 
zelnen Zonen eins bis acht so ge¬ 
schieht. Wir können ganz abstrakt 
beginnen, indem wir uns die Be¬ 


griffsfelder anschauen, die für die 
einzelnen Zonen von Bedeutung 
sind. Nur reines anschauen ist er¬ 
forderlich. Das Unbewusste ordnet 
die dargestellten Begrifflichkeiten 
automatisch zu einem Ganzen, ei¬ 
nem so Genannten Konzept. 

Im Fdnzelnen haben wir es mit 
folgenden Begriffsanordnungen 
zu tun: 

1) Konzept Zone 1: ICH-Innen- 
seite, subjektiv-individuell, inner¬ 
lich oder Innenwelt. 

2) Konzept Zone 2: ICH-Außen- 
seite, subjektiv-individuell, inner¬ 
lich oder Innenwelt. 

3) Konzept Zone 3: WIR-Innen- 
seite, intersubjektiv-kollektiv, in¬ 
nerlich oder Innenwelt. 

4) Konzept Zone 4: WIR-Außen- 
seite, i ntersubjektiv-kol lekt iv, i n- 
nerlich oder Innenwelt. 

5) Konzept Zone 5: ES-Innensei- 
te, objektiv-individuell, äußerlich 
oder Außenwelt. 

6) Konzept Zone 6: ES-Außensei- 
te, objektiv-individuell, äußerlich 
oder Außenwelt. 

7) Konzept Zone 7: SIE-Innensei- 
te, interobjektiv-individuell, äußer¬ 
lich oder Außenwelt. 

8) Konzept Zone 8: SIE-Außen¬ 
seite, interobjektiv-individuell, äu¬ 
ßerlich oder Außenwelt. 

Wenn wir uns nun vorstellen, wie 
wir die acht Zonen nacheinander 
betreten und jedes Mal dabei ein 
wenig innehalten, dann können 
wir die Übung noch ein wenig 
wirksamer gestalten. 

Zusammenfassung 
Eines der Hauptziele in der UEO- 
Eorschung ist die Erfahrung über 
Außerirdisches. Als förderlich 
könnte sich so etwas, wie eine 
,mentale Eandkarte^ erweisen. 
KEN WIEBER hat im Rahmen 
seiner Werke eine solche Eandkar¬ 
te erstellt und im Eaufe der Zeit 
immer weiter verfeinert. Ich habe 
diese Eandkarte - zunächst in 
groben Umrissen — beschrieben. 
KEN WIEBER spricht von einer 
so Genannten integralen Eand¬ 
karte, die uns ganz allgemein bei 
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Erfahrungen über unsere Welt 
helfen soll. Wesentlich ist die Ein¬ 
teilung dieser Eandkarte in acht 
Zonen. Diese Zonen stehen für 
acht Perspektiven, die Menschen 
im Kosmos einnehmen kön¬ 
nen. Perspektiven, aus denen der 
Mensch die Welt, das Universum 
zu betrachten vermag. Räume, in 
denen die Welt auf verschiedene 
Weisen erfahren werden kann. Di¬ 
mensionen, die uns verschiedene 
Erfahrungsbereiche erschließen, 
die einander zu einem Gesamtbild 
ergänzen können, wenn sie pas¬ 
send zusammengefügt, also integ¬ 
riert werden. Diese Art der Rund¬ 
umsicht, dieser Panoramablick 
mag in der UEO-Eorschung dazu 
beitragen. Außerirdisches besser in 
unseren Blickwinkel - oder über¬ 
haupt erst in unseren Blickwinkel 
- zu bekommen. Neue Erfahrun¬ 


gen in dieser Hinsicht zu machen. 
Außerirdisches und Außerirdische 
besser zu verstehen, sofern es so et¬ 
was denn gibt. 

Im weiteren Verfolg werden wir 
in Teil 2 beschreiben, mit welchen 
wissenschaftlichen Methoden wir 
die acht Räume in unserer Eand¬ 
karte aufsuchen können. Hierbei 
werden wir auch zu klären versu¬ 
chen, wann wir eine solche Metho¬ 
de als wissenschaftlich deklarieren 
können. 
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Sith'tiingsn und Erlebnisse 

JUfLftS ÜULnfüii^ttit ^e^e/ie/f 

LuneOurg 1997 
von *M.C. 

ÜtGüfO 97-üO-oü 

V. 


Rs war 1997, damals war ich 28 
Jahre alt. Ich war in diesem Jahr 
aus Südafrika zurück gekehrt 
und bezog eine Dachgeschoss¬ 
wohnung hier in Lüneburg, im 
Schnellenbergerweg. Rs war zur 
Herbst-Zeit, und es wurde ziem¬ 
lich dunkel am Himmel. An die¬ 
sem Abend, (oder diese Nacht?), 
die genaue Uhrzeit weiß ich lei¬ 
der nicht mehr, tanzte ich wie so 
oft damals in meiner Wohnung 
zu Musik, im Dunkeln und al¬ 
lein. Ich habe schon, seit ich 
denken kann, immer eine Af¬ 
finität für den Himmel, die 
Sterne und Planeten gehabt,^^ 
weshalb ich Astronomie zu ei¬ 
nem meiner Hobbys gemacht 
habe. Ich schaute irgendwann 
durch das riesige große Dach¬ 
geschossfenster und sah Rs. Ich 
wusste genau, was ich dort sah, 
und saugte jedes Detail, das 
ich nur konnte in mein Ge¬ 
dächtnis auf Rs glitt absolut 
geräuschlos direkt über meine 
Wohnung. Rs glitt ganz, ganz 
langsam. Rs war ein sternenklarer 
Hirn mel. 

Wenn ich auf dem Dach gestan¬ 
den hätte, hätte ich einen Ten¬ 
nisball danach werfen können, so 
nah dran war es. Rs war so groß 
wie ein 3-stöckiges Haus, even¬ 
tuell etwas größer. Die Rarbe 
war sehr dunlcel, eventuell sogar 
schwarz. Die Rorm war ein Drei¬ 
eck und im Gegensatz zu den 
meisten URO-Rerichten erschien 
dieses URO nicht gerade auffal¬ 
len zu wollen, denn es hatte na¬ 
hezu keine Beleuchtung. Nur an 
den beiden Seiten waren ganz fei¬ 
ne Lichter, fast so als flog es auf 
Sparflamme. Ich konnte sogar 
klitzekleine Renster erkennen, an 


der vorderen Seite. Dieses URO 
war fast völlig flach. 

Ich habe diese Geschichte erst 
im Dezember 2007 vorsichtig 
erzählt. Ich habe bereits mehrere 
„RegegnungeiL‘ aller Art erleben 
dürfen - leider. Ich bin mir heute 
sicher, dass es sich eventuell um 
ein RRV handelte (Reverse engi- 
neered vehicle), was letztlich auf 
den gleichen Ursprung hinweist, 
nämlich auf Alien Technology 
beruhend. Rs gibt Tage, an denen 


sterucnkJarci KiaruDcl 


ich wünschte ich hätte es niemals 
gesehen, aber es ist nun mal so 
wie es ist. 

Meiner Meinung nach sind meine 
Begegnungen nicht alleine eine 
Begegnung mit Aliens, sondern 
es scheint eine sehr großer militä¬ 
rische beziehungsweise, geheime 
Regierung darin verwickelt zu 
sein - gleichsam eine Teamarbeit. 
Wie gesagt das ist momentan 
meine ganz persönliche Meinung. 
Ich habe mich seither oft gefragt, 
warum einige Leute UROs zu se¬ 
hen bekommen und andere Men¬ 
schen eben nicht. Rs ist wirklich 
nicht leicht mit diesem Wissen 
durchs Leben gehen zu müssen. 


wenn die meisten Menschen um 
einen herum es nur wegerklären 
wollen oder einen sogar als psy¬ 
chische krank hinstellen wollen. 
In Grunde genommen versuchen 
sie, die ideologischen Skeptiker, 
ALLRS weg zu erklären, um nur 
nicht in Betracht ziehen zu müs¬ 
sen, dass es nun mal Dinge gibt, 
die die meisten von uns Men¬ 
schen normalerweise nicht zu se¬ 
hen bekommen sollen. 

Ich kenne zu viele Menschen, 
die alle meine Rrlebnisse auf 
eine andere Weise erklären 
wollen. Meine Meinung ist, 
dass diese Menschen einfach 
entweder Angst haben, weil 
sie sonst zugeben müssten, 
dass sie unsere Welt wie wir 
sie gemeinhin sehen, nicht 
mehr so sehen könnten und 
dies würde ihre kleine Welt 
ZLisam men brechen lassen. 
Andere wollen es absichtlich 
weg erklären, um etwas zu 
vertuschen. Sie greifen dann 
zu „andere Mitteln“ um uns zum 
schweigen zu bringen. Wie auch 
immer, ich spreche ganz bestimmt 
für alle von uns, die eine URO- 
Regegnung oder mehr erlebt ha¬ 
ben: Wir sind keine Spinner! Wir 
haben es wirklich erlebt und ge¬ 
sehen! Nur weil man etwas nicht 
sieht bedeutet das nicht zugleich, 
dass es das nicht gibt. 

^Anmerkung DRGURO: Die Rin- 
senderin ist mir persönlich be¬ 
kannt. Ich gehe davon aus, dass 
die Sichtung nicht „zufällig“ zu¬ 
stande gekommen ist, sondern 
mit der Person zu tun hat, da sie 
von weiteren Sichtungen erzählte. 
PeHa 



unauffällige Beleuchtung 


sehr kleine Fi 
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SoUöütg Dezember 
2uü7 

DEGUFO 07-12-24 

_^_ 2 

„Reim ZAirückmarsch zu mei¬ 
ner Wohnung sah ich zwischen 
Richstraße und Rerdinand-Sau- 
terstraße drei orange leuchten¬ 
de Objekte am Himmel, die 
von Süden nach Norden flo¬ 
gen. Die Objekte machten den 
RindrLick von Iinsenförmigen 
Ballons. Die Höhe betrug 2000 
bis 5000 Meter. Während des 
Ringes änderten sie rechtwink¬ 
lig die Rlugrichtung nach, und 
die Geschwindigkeit nahm 
überproportional zu. Nach ei¬ 
nigen Minuten entschwanden 
die Objekte ins All. Ich dachte 
zuerst an Ballons, aber die Ge¬ 
schwindigkeit, mit der sie nach 
oben (logen, war zu groß.“ 
Datum 24. 12. 2007, Uhrzeit 
20.00 bis 20.15 Uhr. 

Anmerkung DRGURO: Wir 
gehen von Miniaturheißluft¬ 
ballons aus, auch wenn der 
Beobachter diese Lösung aus¬ 
schließt. Die scheinbar zu 
hohe Geschwindigkeit, mit der 
die Objekte in den Himmel 
geschossen sind, kann auf einer 
optischen Täuschung beruhen. 
PeHa 


dallons 2 

Harnburg-Vüiksdorf 
April 2008 

DEGUFO 08-04-U 

\ ___ J 

Gegen Mitternacht habe ich 
durch das Wohnzimmerfenster 
mehrere feuerrote bis orangene 
Ufos über den Räumen gesich¬ 
tet. Das erste zog schnell von 
S nach NO/O. Danach kamen 
immer neue gleich schnelle 
Reuerbälle auf gleicher Bahn, 
in gleicher Höhe und ver¬ 


schwanden Richtung Osten. 
Die Helligkeit war ernorm, 
mit zunehmender Rntfernung 
dunkler, bis sie nicht mehr zu 
sehen waren. Die Größe be¬ 
trug etwa 1/10 des Vollmon¬ 
des, aber keine Rorm erkenn¬ 
bar, stark flackernd. Absolut 
lautlos. Die Rntfernung beim 
Auftauchen ungefähr 1000 
Meter, beim Verschwinden 
5000 bis 8000 Meter. Der 
Himmel war klar. “ 

Datum: 12. 4. 2008, Uhrzeit 
23.30 bis 23.55 Uhr. 

Anmerkung DRGURO: Auch 
hier gehen wir von MHBs aus. 
Dafür spricht das flackernde 
Licht. Die Rrklärung wurde 
nach Rücksprache vom Rin¬ 
sender akzeptiert. 

PeHa 


diiiiotis 4 

Erfurt August 2Uu8 

DEGUFO 06-08-09 
_ 2 

„Am gestrigem Abend konnte ich 
in Erfurt-SO gegen 21:40 (etwa 
3 Minuten lang) zwei schein¬ 
bar brennende(?) Objekte in der 
Abenddämmerung ausmachen, 
die der beschriebenen Beobach¬ 
tung in Wismar März 2008 (im 
Rorum) ähnlich waren. Beide 
Objekte, die in etwa einminüti¬ 
gem Abstand mit gleicher Rich¬ 
tung (von WNW über Zenit 
nach OSO) mit gleich bleibender 
(aber nicht abschätzbarer) Rlug- 
höhe und Geschwindigkeit (etwa 
wie Rlugzeug) sich geräuschlos 
bewegten, fielen durch die unge¬ 
wöhnliche rot-orange flackernde, 
feuerartige Leuchterscheinung 
auf, welche Verwechslungen mit 
anderen normalen Rlugobjek- 
ten (keine Positionslichter, kein 
Schweif/Kondensstreifen, kein 
Geräusch, Rarbe und Größe 
>Stern/Meteorit) eher ausschlie- 
ßen(?). Die UROs verschwanden 
dann in/über einer Wolke. Rin 


Roto wäre aufgrund der Licht¬ 
verhältnisse und Objektbewe¬ 
gung nicht möglich gewesen. 
Rs ist denkbar, dass die Beob¬ 
achtung noch von weiteren Per¬ 
sonen gemacht wurde, die sich 
zur gleichen Zeit auf einem in 
unmittelbarer Nachbarschaft 
befindlichen Hügel im Rreien 
aufhielten.“ 

Datum: 09.08.08. 

Anmerkung DRGURO: Beob¬ 
achter akzeptiert die Annahme, 
dass es sich um Himmelslater¬ 
nen handelt. Die Geschwindig¬ 
keit habe ihn jedoch verblüfft, 
dass er im ersten Augenblick 
nicht daran geglaubt habe. 

PeHa 
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„Vom Bett aus kann ich den 
Himmel beobachten. Eines 
der Doppelfenster war gekippt. 
Etwa eine Stunde vorher war wi¬ 
der einmal ein Rlugzeug vorbei 
geflogen. Dann sah ich auf ein¬ 
mal zwei gelbe Lichtpunkte, auf 
die ich durch die Helligkeit auf¬ 
merksam wurde. Beide Punkte 
bewegten sich auf unser Haus zu. 
je größer sie wurden, desto hel¬ 
ler wurden sie. Rs war ein leises 
Brummen zu hören, das jedoch 
plötzlich aufhörte. Nach einiger 
Zeit bewegten sie sich von unse¬ 
rem Haus wieder weg und wur¬ 
den kleiner. Ich denke, dass die 
beiden Lichtpunkte zu einem 
einzigen Objekt gehörten.“ 
Datum 7. 5. 2008, Uhrzeit 2 1.47 
bis 21.50 Uhr. 

Anmerkung DRGURO: Das 
Brummen spricht in diesem Rail 
für einen sich nähernden und 
wegfliegenden Hubschrauber. 
PeHa ^ 
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Korn kreise 
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inneren Planeten angeglichen ist, stellt 
den Pluto dar, dessen Status als Planet 
im letzten Jahr aberkannt wurde. Wer 
auch immer die Pormation gemacht 
hat, ist mit Sicherheit nicht auf dem 
neuesten Stand der Astronomie. Die 
Machart des Sonnenkrei.ses deutet auf 
die Sonnen.symbolik. Die ge.schwunge- 
ne 1 age des Korns dürfte für Menschen 
kaum machbar zu sein. 

Überträgt man die Positionen der 
durch kleine Ringe markierten Plane¬ 
ten in ein astronomisches Programm, 
so findet sich eine Darumsübereinstim¬ 
mung der Kornkreisdarstellung mir der 
Planetenkonstellation um den 21. De¬ 
zember 2012. 

Wie kaum ein anderes wird dieses 
Datum mir dem Ende des Maya-Ka¬ 
lenders in Verbindung gebracht, auch 
wenn unterschiedliche Autoren, das ex¬ 
akte Datum des Auslaufens der Maya- 
Zeitrechnung unterschiedlich Auslegen 
und verschiedene Daten während 201 2 
diskutiert werden. 

Eine exakte Übereinstimmung zwi¬ 
schen Korn kreis und tatsächlich astro- 


Am 15. Juli 2008 wurde in der Nähe 
von Avebuiy in Wiltshirey dem Schwer¬ 
punkt der iveltiveiten Kornkreis-Er- 
scheinungetiy eine Foiination entdeckty 
die unser Sonnensystem dar st eilty und 
auf^und dei' Stellung det' Planeten 
auf den 21. Dezember 2012 verweisty 
ein Datuniy an dem dei' Maya-Kalen- 
dei' endet. 


nomischer Konstellation ist aufgrund der 
l'ar.sache, da.ss das Korn kreismuster nicht 
proportional-maßstabsgetreu dargestellt 
ist, nicht möglich. Zumindest die inne¬ 
ren Planeten finden jedoch eine recht 
genaue Übereinstimmung nicht am 21., 
sondern am 23. Dezember - auch die.ses 
Datum gilt als mögliches Datum für das 
Ende des Maya-Kalenders. 

(Pellal 

Quellen: 

L u (; Y P RI N c; L. E; Fotos der Ko rnkreise 
Cj renzwissenschnft Ä ktuell : 
htlp://grenzwissenschaft-akluell.blogspol 
com/2008/07/englischer-kornkreis-verweist-auf- 
maya.html 


Es besteht kein Zweifel, da.ss die Eorma- 
tion unser Sonnensystem darstellen soll, 
wenn auch in nicht richtigem Maßstab. 
Ein großer Kreis im Zentrum markiert 
die Sonne, um die vier Krei.se gezogen 
sind, welche die kleinen Planeten Mer¬ 
kur, Venus, Erde und Mars darstellen 
sollen. Die äußeren vier Krei.se, die sich 
in der Länienstärke abheben, sind die 
Rahnen der vier großen äußeren Plane- 


■XnX><XX><>X<<>0'X<>000<><><X>C<><>X>0<>C<<K><X<<><><KX>C><>X<>CK>C<<><>'X<>>>X^X>^^ 


Der fiuiwed-Slüifi, ein Korn Kreis 
und ^ieie truye^eicnen 

von Hanwig 


Aus Roswell/USA, wo 1947in dei' Wüste ein außerirdisches Raumschiff 
abgestüi'zt sein soll, wird der Fund eines handtellei'großen Steins gemel¬ 
det, der große Rätsel aufwirfi. Der Stein hat ein Relief, das genau einem 
1996entstandenen Komkreis entspricht. 

. ■' s ^ Bei dem Artefakt handelt es .sich um 

einen rund 5 mal 4 cm durchme.s.senden 
und 51 Gramm .schweren Stein, auf des- 
.sen Oberfläche ein geomerri.schcs Muster 
als Relief zu .sehen ist. Dieses Master 
entspricht exakt dem De.sign einer Körn¬ 


ten Jupiter, Saturn, Uranus und Neptun. 
Ein weiterer Kreis der die Neptunbahn 
.schneidet und in der I.inienstärke den 
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kreisformation, die 1996 bei I.iddington 
Castle im engli.schen Wilts hi re entdeckt 
wurde. i 

Der Stein wurde von 
Robert Ridge (50), ei¬ 
nem Automechaniker 
aas Ro.swell, angeblich 
bereits 2004 am Cedar 
Hill in de Captain 
Mountains zwischen 
Ro.swell und Corona 
gefunden, als er auf der 
Jagd war. 1 ni 1 nterview ... 
mit Dnda Moulton 

Howe von www.earthfiles.com berichtet 
Ridge, da.s.s er dem Stein, der teilweise 
von Sand bedeckt war, zuerst keine größe¬ 
re Beachtung geschenkt hatte, sich dann 


auf den Stein gekommen Ist, da es nicht 
in die.sen eingraviert wurde, .sondern 


regelrecht aus dem eigentlichen Material 
.selbst hervortritt. James Constantopoulos 
meinte hieiv.u: „Das Muster ist benier- 
ken.swert. Da hat sich jemand verdammt 
k viel Mühe 


.später jedoch entschio.s.s, ihn auf/.uheben 
und mir nach Haasezu nehmen. Seither 
habe er den Eund aufbewahrt und nur ab 
und zu anderen Per.sonen gezeigt. 

Der Stein .selb.st Ist .sehr hart und .seine 
sonstige Oberfläche gcfit in das erhabene 
Muster fließend über, welches zugleich 
der OberfläclienstruktLir und -form des 
Steins folgt. 

l^Lit Ridge wurde das A rtefakt 2005 an 
der Fastern New Mexico University von 
dem Geologen Profes.sor James Constan- 
topoLilos einer röntgenspektroskopi.schen 
Analy.se (EDS) unterzogen. Dabei zeigte 
.sich, dass er einen hohen Gehalt an Eisen, 
Silikaten und Spuren von Kupfer aufwelst. 
Außerdem machte er Versuche mit einem 
Stabmagneten, der vom Stein angezogen 
wurde. Er schlo.ss daraus, dass der Stein 
Magnetit-Einschlässe be.sitzt. Magnetit ist 
ein Eisenoxid und eines der .stärksten ma¬ 
gnetischen Mineralien. Es nimmt beim 
Abkühlen in der Regel die magnetische 
Au.srichtung des Erdmagnetfeldes an. 
Rätselhaft ist weiterhin, wie das Muster 


irr 

^^ gegeben und viel 
, t Wls.sen rein- 

gesteckt, denn 
der ei.senreiche 
Sandstein mit 
.seinen Magnetit- 
Re.standteilen 
ist nicht einfach 
heiviisteilen. Es 
gibt hunderte an- 
' derer Materialien, 
die einfacher zu 

bearbeiten sind. ... F.s sieht nicht danach 
aas, als wenn das Mtuster durch eine 
I^.sergravLir per 1 land herge.stellt wurde. 
Dazu ist es zu perfekt, und das Material 
ist zu hart.“ 

Der Stein weist zudem ein merkwürdiges 
magnetisches Verhalten auf. So bringt 
etwa, direkt über die Oberfläche des 
Steins gehalten, ein gewöhnlicher Magnet 
den Stein zum Rotieren, l^ut Ridge 
drehe .sich der Stein in entgegen gesetzte 
Richtungen, je nachdem, über welchen 
Teil des Kreismasters der Magnet gehal¬ 


Nr. 59, September 2008 




teil werde. Umgekehrt bringt der Stein 
eine Kompa.s.snadel zu drehen. Dieser 
Efl ckt ist deutlich .schwächer, wenn das 
Cdeiche mit der Unter.seite des Steins 
ver.SLicht wird. 

Auf die Präge, ob ersieh vor.stellen könne, 
dass der Stein angefertigt und absichtlich 
in der Gegend deponiert wurde, erwidert 
Ridge im Interview mit Einda Moulton 


Howe, dass die Chance, da.s.s eine derart 
kleine und verdeckt platzierte PäLschung 
mitten im Nirgendwo der Wü.ste New 
Mexikos tatsächlich auch erkannt und 
gefunden werde, doch extrem gering .sei. 
Jetzt sollen weitere Analy.sen des Steins da¬ 
bei helfen, mehr über de.s.sen Zasammen- 
.setZLing, Ursprung und Alter zu erfahren. 


Quellen: 

Grermvissenschafi aktuell: 
hltp://grenzwissenschaft-akluell.blogspot.conn/2008/07/ 
kontroverse-um-komkreis-arlefakt-von.hlml 
Linda Mouiton Howe: Earthfiles, 
http://www.earthfiles.coni 
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Die FGKy die fi^ühere „Forschungsge- 
selbchafi fiir Koimkreise'" haf sich am 
20J2L September bereits zum dritten 
Mal nach ihrer Umbenennung und 
Neuorientieining in Zierenberg bei Kas¬ 
sel zu einer zweitägigen Tagung. Frank 
Peters hatte in gewohnte!' Weise ein 
abtvechslungsreiches und intei'essantes 
Progi'amm zusammengestellt^ das an 
beiden Tagen jeweils knapp 40 Teilneh¬ 
mer veifolgten. 



Frank Peters 


Die Veranstaltung begann am Samstagvormittag mit 
einer Mitgliederversammlung, bei der bereits die Ter¬ 
mine der nächsten beiden Treffen festgelegt wurden; 
der 30./31.Mai und der 374. Oktober 2009 in gewohn- 
terWeiseim Kasseler Hof in Zierenberg. 

Hauptthema war der Hinweis auf das „Projekt Wands¬ 
dyke" des Berliner Kornkreisforschers und Buchautors 
Joachim Koch, das im kommenden Jahr in der Graf¬ 
schaft Wiltshire im Süden England unter Beteiligung 
bekannter Kornkreisforscher starten soll. Für Interes¬ 
senten wird auf die (bei Redaktionsschluss noch nicht 
fertig gestellten) Internetseiten von Joachim Koch 
verwiesen, in denen Einzelheiten mitgeteilt werden 
(www.kochkyborg.de). Aufgrund der großen Reso¬ 
nanz ist mit einer größeren Anzahl von deutschen 
Teilnehmern zu rechnen. 

Frank Peters, Horst Grünfelder und Ed Vos brachten 
eine Zusammenfassung des ersten „Lichtphänomen- 
Symposiums", das am 28./29. Juni in Hude, Kreis Ol¬ 
denburg stattfand. Rund 70 Besucher waren zu der 
auch von Frank Peters im Alleingang organisierten 
zweitägigen Veranstaltung gekommen, um sieben 
Referenten zu hören, die ihre Untersuchungen zum 
Thema, das besser unter dem Stickwort „Orbs" be¬ 
kannt ist, darstellten. Absicht war es, das Phänomen, 
von dem aus der ganzen Welt berichtet wird, von allen 
Seiten zu beleuchten 


Hier kurz die Ergebnisse dieser Veranstaltung; 

Der holländische Fotograf Ed Vos zeigte in seinem 
Vortrag „Lichtbollen und die internationale Orb- 
Gruppe" einzigartige Bilder von Lichtbollen, wie die 
Orbs in seiner Sprache heißen. 

Es folgte Renate Strang, die in ihrem Vortrag „Licht¬ 
phänomene und Naturwesen" Bilder zeigte, auf 
denen sie die rätselhaften Lichterscheinungen als 
Elfen deutete. Die Präsentation unterstrich den An¬ 
spruch, das Thema vorurteilsfrei von allen Seiten zu 
beleuchten. 

Mit besonderer Beachtung wurde Dr. Klaus Heine¬ 
mann, Physiker, ehemaliger NASA-Wissenschaftler 
und Lehrstuhlinhaber der Universität Stanford, be¬ 
grüßt. Erbesitzt unzähligeEotosvon Orbs, die er im 
Zusammenhang mit Kirchen und Tempelanlagen 
fotografiert hat. Seine Klassifizierung der unter¬ 
schiedlichen Phänomene fand bei den Besuchern 
große Anerkennung. 

Dr. Peter Hattwig präsentierte in seinem Vortrag 
„Orbs oder Nicht-Orbs" die skeptische Seite, indem 
er sich mit physikalisch-optischen Deutungen der 
Lichtkugeln befasste. Erstelltejedoch mit Nachdruck 
fest, dass es Aufnahmen gibt, die ohne jeden Zwei¬ 
fel nicht erklärbare Phänomene zeigen und die nicht 
physikalisch-optisch gedeutet werden können. 
Joachim Kochzeigtein „Lichtphänomene, die unsbei 
der Kornkreisforschung begegneten" eindrucksvolle 
Bilder und Filme mit den auch von anderen Zeugen 
beobachteten Lichtern in der Nähe von Kornkreisen. 
Horst Grünfelder näherte sich dem Thema von der 
Seite der Radiästhesie, indem er die Wellenlängen 
der Objekte ermittelte und sie analysierte. 

Nach den Vorträgen folgten im Reiherholz, einem 
Huder Waldstück, von 20 Uhr bis 23 Uhr eine Reihe 
von Aktionen mit Rutengängern, Medium und Foto¬ 
grafen. Neben Horst Grünfelder und seiner Ehefrau 
waren noch zwei weitere Rutengänger und ein Me¬ 
dium aus dem Raum Heidelberg/Erankfurt angereist. 
Ziel dieser Aktionen war zu überprüfen, ob sich in 
sogenannten geomantischen Zeitfenstern Änderun¬ 




Ed Voss, Örb hinter einem Strauch 


gen an Gitternetzen ergeben. Dafürwurden vorher 
die Wasseradern und Gitternetze auf der Wiese 
durch Markierungen bestimmt. Die Fotografen 
sollten beobachteten, ob sich in diesen Zeitfenstern 
vermehrt Lichtphänomene zum Fotografieren dar¬ 
stellen. Wie Horst Grünfelder bei der Vorstellung 
seiner Ergebnisse in Zierenberg erläuterte, erfüllten 
die Ergebnisse nicht ganz seine Erwartungen. 
BeiderabendlichenMeditationin Hude gelangen Ed 
Vos mit einer Analogkamera mehrere sensationelle 
Fotos, von denen wir zwei ausgesucht haben (Bil¬ 
der). Das Orb, das sich hinter den Zweigen befindet, 
ist insofern bemerkenswert, als die von Skeptikern 
gern gebrachten Erklärungen, es handele sich um 
Staub vor der Linse, nicht zutrifft, denn es hat einen 
geschätzten Durchmesser von 70 cm. 

Am Sonntag fand sich ein Teil der Gruppe zu einer 
Exkursion in die „Wildeshauser Geest" zusammen. 
Durch geschickte Ausnutzung des Sonnenlichtes 
gelang Karin Steffenseine weitere bemerkenswerte 
Aufnahme an einem der Großsteingräber. 

„Bekannte und unbekannte Elugobjekte" von Horst 
Grünfelder lautete der zweite Zierenberger Beitrag. 
Der Referent gehört zu den Rutengängern und 
beherrscht eine Wissenschaft, zu der nur wenige 
Menschen Zugang haben. Mit Hilfe der Radiästhesie, 
was so viel wie Strahlenfühligkeit bedeutet, hat er 
die von Elugobjekten, z. B. Flugzeugen, Orbs oder 
UEOs, wie der UEO-Drohne, auf Bildern ausgehen¬ 
den Strahlungen gemessen. Dabei nutzt er die Tat- 



Frau Fara Gräf 

Sache, dass alle Objekte, auch solche, die auf Bildern 
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Kloster von hinten 


dargestellt sind, Informationen besitzen, die ein 
Strahlenbild erzeugen. Wegen der Komplexität des 
Verfahrens ist es nicht möglich, die Ergebnisse in 
einer Kurzfassung wiederzugeben, 

Wolfgang Schöppe aus Kassel berichtete, dass er 
schon unzählige Stunden nachts in der Natur zuge- 



Kornkreis Alling 


bracht hat und auf der Suche nach Ufos und Licht- 



^ -eitm' tiimaiMlmmyn iOO$ 

Kornkreis Niedernjesa 

Phänomenen insgesamt 40 000 Aufnahmen ge¬ 
schossen hat. Einige präsentierte er dem Publikum 
in „Ufos über Kassel". Viele der Ufos der letzten drei 
Jahre konnte er als Himmelslaternen identifizieren. 
Aber er zeigte auch jede Menge Aufnahmen oder Bil¬ 
derserien, die nicht so einfach zu identifizieren wa¬ 
ren und von denen wir zwei ausgesucht haben; eine 
Tageslichtaufnahme über einem Hochhaus, die ein 
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merkwürdiges Objekt zeigt, und eine Nachtaufnah¬ 
me, auf der mansieht, wie ein zusammenhängendes 
punktförmiges Objekt in lauter kleine Punkte zerfällt. 
Zum Vergleich brachte er auch typische Bilder von 
Himmelslaternen, die durch die Langzeitbelichtung 
auf den Bildern als Striche erscheinen (Bild). 

Frau Eara Gräf las im nächsten Beitrag von Zieren¬ 
berg Ausschnitte aus ihrem Buch „Das Gewebe der 
Kraft" (Bild), in dem es schwerpunktmäßig um 
Erfahrungen in Kornkreisen, um Heilwirken und die 
Erforschung der Freien Energie geht. 

Das eigentliche Thema war jedoch die „Kornkreiss¬ 
aison 2008 in Deutschland", die Frank Peters in einer 
umfassenden Bilderschau präsentierte. Mehr als 50 
Piktogramme wurden in diesem Jahr in Deutsch¬ 
land entdeckt. Neben einigen Kornkreisen, die 
wegen ihrer stümperhaften Ausführung leicht als 
Menschenwerk zu erkennen waren, gibt es jedoch 
auch einige, die „englische" Qualität haben. Sie alle 



Zerfallendes UFO (Schöppe) 


zu präsentieren würde den Rahmen dieser kurzen 
Abhandlung sprengen. Zu den bemerkenswertesten 
gehörten ein Gebilde in Niedernjesa bei Göttingen 
(Bild), von der die zuvor genannte Autorin berichte¬ 
te, dass sie starke Energien im Innern gespürt habe, 
die Freude ausgelöst haben. Ein weiterer Kornkreis 



UFO in Falschfarben (Schöppe) 


entstanden, der vom Mitglied Lars Uwe Ittig ausgie¬ 
big untersucht wurde. Ein anderes Gebilde (2 Bilder) 
in Edendorf in der Lüneburger Heide besticht durch 
seine präzise Ausführung, wie die Aufnahmen aus 
dem Innern zeigen. 


Der Abend des ersten Tages wurde mit dem Start 
eines Heißluftballons beendet. Die bei den Cröffel- 
bach-Veranstaltungen entstandene Euphorie über 


/ 

/ 

• • 


Partyballons (Schöppe) 

die in den Himmel gelassenen „Ufos" konnte ange¬ 
sichts des kläglichen Bildes, das die taterne abgab, 
nicht geteilt werden. 

Der zweite Tag begann mit einem Vortrag des ehe¬ 
maligen Greenpeace-Aktivisten Werner Altnickel, 
der über das „Haarp-Projekt" berichtete. Bei Haarp 
handelt es sich um eine riesige Antennenanlage in 
Alaska und an anderen Orten Nordamerikas, die von 
den USA betrieben wird, um die Ionosphäre zu be¬ 
einflussen (Bild). Die Anlage stammt noch aus der 
Zeit des Kalten Krieges, als es darum ging, durch 
Störungen der Ionosphäre den Funkverkehr auf der 
sowjetischen Seite auszuschalten. Die Sowjetunion 
betrieb analoge Antennen riesigen Ausmaßes, unter 
anderem in Tschernobyl, wie der Referent anhand 
von Fotos bewies. Der dortige Reaktor sollte der 
Versorgung der Sender dienen, bis es möglicher¬ 
weise durch Überlastung 1985 zu der bekannten 
Katastrophe kam. 

Mit der Bestrahlung der Ionosphäre werden jedoch 
riesige Löcher in die obere Atmosphäre gerissen 
und das Wetter - zusammen durch Ausstreuung 
von Partikeln in den berüchtigten Chemtrails - in 
unbekannterweise beeinflusst. 

Peter Hattwig brachte seinen bereits in Erfurt bei der 
DEGUEO-Erühjahrstagung gehaltenen Vortrag „Auf 
den Spuren alter Völker" (DEGUEORUM 58/2008), 
der von den Zuhörern mit Interesse verfolgt wurde. 
Den Abschluss bildete eine gemeinsame Fahrt 
zum Kloster Bursfelde bei Hann. Münden, auf die 
zuvorder Heimatkundler Carl-Christian Sumpf 
durch einen lebendigen und sachkundigen 
Lichtbildervortrag eingestimmt hatte. Noch über 
30 Mitglieder nahmen an dieser Exkursion teil. Zum 
Ausklang des Wochenendes traf man sich dann zu 
Kaffee und Kuchen in der nahen „Klostermühle" 
und genosseinen herrlichen Sonntagnachmittag 
mit Blick auf die Weser und das umliegende 
Weserbergland. 
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Seit etwa 1960 Ixschäftige ich mich mit 
dem UPO-Phänomen. Von dalier ist es 
mir bekannt, dass Antignivitation und 
Lin konventionelle Rneigien znm Tliema 
dazLigehören. 

Seitdem stieß ich mehrmals auf Rehaup- 
aingen von Porschern, die entsprechen¬ 
de VeiTiLiche nnternahmen. Zuallererst 
m(x:hte ich das Ruch des deutschen 
Arztes Hans A. Nieper „Revolution in 
Technik, Medizin, Gesellschaft“ erwäh¬ 
nen. Hier sind mehrere eifolgreiche 
Antigravitationsdemonstrationen hc- 
schrieben worden. Die Polen Kowsky 
und Prnst demonstiieiten bereits 1927 
vollständige Schwerelosigkeit mit einem 
Quarzkristall, der elektiischen Schwin¬ 
gungen ansgesetzt war. 

1980 zeigte der Japaner Prof. Shinichi 
Seike auf NiepeiT^ DVS-Kongress in 
Hannover Antigravitationseffekte mit 
einem kleinen Mcxlell. 

Nieper berichtet auch über den 1981 
von der Planetary Ass(x:iation for Clean 
Energy arrangieiten Kongress an der 
Universität-Toronto. Ein Physiklehrer 
zeigte eine Edindung des kanadischen 
Porschei^s John Hutchinson. Mit einer 
Kombination, bestehend ans einer Tes¬ 
laspule und einem Van-de-Graafl-Gene- 
rator konnten verschicxlene Gegenstän¬ 
de levitiert werden. Außer Metallrohren, 
Holzklötzen und Kunststoffplatten wur¬ 
de auch eine elektrische Rohrmaschine 
IxaiLitza. Hied'iei geriet die Spulenwick¬ 
lung des Motoi-s in Rrand, welches zum 
Abbmch der Demonstration, Räumung 
und Lüftungder Räumlichkeiten führte! 
Dieses Experiment wurde von der Gat¬ 
tin unseres vorigen Vereinspiäsidenten 
becdiachted 

Jahre später sah ich einen Vidoofilm, den 
ein Deutscher beim sellx^n Erfinder in 
Kanada aufgenommen hatte. Dieser ar¬ 
beitete Li. A. auch mit Rcx^ingziLsammen. 
R(x:ing wollte die Sache jedoch nicht 


weiter eröitem. Die finanzielle Unteistüt- 
ZLing der Porschung wurde eingestellt. 

Dr. Nieper war bis zu seinem Tcxle eine 
sehr engagieite Person. Pj- selRst entwi¬ 
ckelte eine eigene Gravitationstheorie, 
publizieite interessante UPO-PTeignisse 
und LinteisLichte die ägyptischen Pyra¬ 
miden. 

Ein anderer bekannter Porscher war der 
Osterieicher Viktor Schaubeiger, der 
schon in den Dreißigern die Implosi¬ 
onstechnik im Gegensatz, zur E.xplosi- 
onsmethcxle (gebräuchliche Maschinen 
arbeiten mit Expansion) entwickelte. 
Man sagte ihm u.a das ohne jeglichen 
Eneigiebedarf arbeitende Heimkraft¬ 
werk und eine Plugscheibe nach, die im 
3.Rcich entwickelt wurele. All dis kann 
man im Ruche des schwedischen Ingeni¬ 
eurs Olof Alexandersson und zusätzlich 
in der heutigen deutschen Zeitschrift 
„Implo.sion“ lesen. 

Eiwälineiisweit sind meines Erachtens 
der Engländer John Searl, der Ameii- 
kaner Ployd Sweet, der Russe Eugene 
Pcxlkletnov und der Deutsche Ingenieur 
Eduard Kransz., die im Jalire 1991 an der 
PH Gelsenkirchen ein Aufsehen erregen¬ 
des Experiment durcliftihrten, bei dem 
es um die Abschirmung der Schwerkraft 

http://www.gravitition.oig/ARschlu.ss- 
beiicht_Gravi titionsab.schiim ung_nach_ 
Kraasz.pdf. 

Viktor Schauberger inspirierte zur Grün¬ 
dung unseres Vereines www.difoet.dk 
(in englischer Sprache http://www.dif(X^t. 
dk/gb/general.hmi) 1983. 

John Searl hatte unser Verein schon 1990 
zu einem Seminar eingeladen, nachdem 
wir ihn im Jalire zuvor beim schweizeii- 
.schen Kongress in Einsiedeln kennenge- 
lemt hatten. 

Das Magazin Raum&Ä.'it schrieb in 

■■ja4!BLI>JiWC4>U»iä 


den Ausgalx:n 40, 42 und 43 interessan¬ 
te Artikel über seine Magnet-Technik 
und auch über seinen Umgang mit ma¬ 
gischen Quadraten. 

Diese Quadtitlx-Tandlung ist anschei¬ 
nend die (itundlage Rir sein Wissen und 
ich lernte den leichter en Peil davon und 
Ix^^chrieb es in unser em Vereinsblatt und 
Raum&Ä.'it Nr. 51. 

Ich liatte hiernach Gespräche mit dä- 
ni.schen Miignetmaterial-Rehandlern 
(I autspr echerhersteller die das Rohmate¬ 
rial nach dem Zusammenbau mit Spule 
und Kern magnetisieren). 

Auch ein Abgeordneter der damals 
Russland berei.ste, ver:spr-ach die von 
Searl lieschriebenen Rohstoffe billig zu 
lx?>chaffen. leider wurden sämtliche 
Versprechungen nicht eingehalten und 
meine Pläne, die speziellen Magiete her¬ 
zustellen, fielen ins Was^ser. 

Im laufe der Zeit breitete sich allmählich 
auch eine Skepsis ans die an der Aufiieh- 
tigkeit von Searl zweifeln ließ. Erst der 
Nachbau der russischen Porscher Ro 
schin und Gexlin (siehe DVR Anssen- 
dung Nr.45) bc'wies im Jahr 2000, dass 
Searl richtig lag. Leider vermied man den 
kompl izierten Magietisierung^prozess 
mit Wechselstrom und klebte statt des¬ 
sen kleine Einzel magnete mit Zweikom¬ 
ponentenleim zusammen. Die Maschi¬ 
ne, die im Retiieb GewichcsveriiLSt und 
OU-Effekte zeigte, gab bald ihren Geist 
auf, da die Magnete zerfielen. 

Damals hatte ich auch Kontakt mit 
dem englischen Porscher Gunnar Sand- 
beig, der seine Universitälsversuche in 
Ratim&Zeit Nr.40 beschrieb. leider 
wurde dieser Kontakt von seinem austra¬ 
lischen Geldgeber unterbrochen. 

Ployd Sweet wai* Fachmann flir perma- 
nentmagnetische Materialien. Einen 
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seiner Versuche Ixschrieb der auch in 
ander en Kr eisen (ME( i) bekannte Autor 
mehrerer Rücher und heute viel im In¬ 
ternet zitierte Porscher Thomas [Wurden. 
Sweet, scheizhafterweise mit dem Zu¬ 
nahmen „Sparky“, weil er bc\ seinen 
Ex[XMimenten oft kräftige Punkenenr- 
ladungen eizjeugte, hatte Pom Rear den 
als I heoretiker hinzugezogen und einen 
Sta[X‘l von Permanentmagnetklötzen 
mit Spulendraht umwickelt. 

Diese Anor dnung sollte urspiiinglich ei¬ 
nen Eneigieüberschuss erzeugen, zeigte 
dann aber auch zusätzlich einen kräftigen 
(lewichtsverliLSt. Der Versuch wur de je- 
d(xh abgebr(x:hen, da im ILaume ein 
I är ni mir einer unbehaglichen Pr equenz 
entstand. 


Pflichten kurzerhand entbunden 


Später (siehe DVS-Info Nov. 1999) 
behauptete NASA, dass man die zum 



Der Porscher Dr. Eugene Pkxlknetnov 
arlx^itete nach dem Pall der Mauer an der 
finnischen Universität Tampere (Tam- 
merfors). Liier entdeckte er zufällig lx:i 
der Untersuchung von supraleitenden 
Stoffen einen Schwer everlust von 4%. 
Sein Rericht 1996 an eine englische 
Pachzeitschriff wurde zuerst zurückgczxv 


Versuch nötigen Rotationsscheilxai 
ans SLipi'aleitendem Material nicht her- 
stellen könne. Pcxlklemcw hatte zuvor 
englischen Studenten und kanadischen 
Porschern diese Herstellung mit Erfolg 
Ixigebracht und war daher nicht an einer 
Zusanimenarlx.‘it mit NASA interessiert. 
Schon 1990 hatte die US-Porscherin Dr. 
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Versuchsonordnung nach Plodknetnov 


gen, da der finnische Arbeitskollege und 
Zeuge sich verleugnete. Als dann d(x:h 
ein Rericht veröffentlicht wurde, wur¬ 
de der Russe von seinen universitären 


Ling Ni an der Uni Alabama vcTaiisge- 
sagt, dass Supraleiter möglicherweise die 
Schwerkraft beeinflussen könnten. 


Revor ich von meinen eigenen Ver¬ 
suchen nach Fduard Krausz Ixt ichte, 
mckhtc ich n(x:h die 1 heorien des olx:n 
erwähnten Hans Nic‘|.XT erläutern, er- 
ginzt mit den Erkenntnissen eines nun 
auch veistorlxtien dänischen Preundes 
und Amateurforschers Ame (Tibs. Ich 
möchte mich den Ixiden Porschern an- 
.schlieffcn. Hierbei möchte ich auch erd- 
geschichtlich ansholen, um dem Leser 
ein besseres Verständnis zu den (uavita- 
tionsphänomenen zu erschließen. 

Wie viele andere moderne, alternative 
Denker stellt man sich ein Wachstum 
aller Dinge, von den kleinsten bis zu den 
größten Dingen, vor. Es ist ja akzjeptiert, 
dass Sterne immer grösser weiden und 
ZLilecza in sogenannten Supemovä explo¬ 
dieren. 

Man hat nun entgegen der Ijehrmei- 
nung analog zu Obigem die Vorstellung, 
dass auch Planeten wachsen. Ein solcher 
in unserem eigenen System wachsender 
Planet, nämlich Jupiter, hat schon stwiel 
Masse und Hitze, dass man hier zukünf¬ 
tig eine zweite Sonne erwartet. 

Zudem wundem sich die Ver-antwortli- 
chen über die unverständliche (icwichts- 
zunahme des Standardkilogramms. 
Nieper rechnete nicht mit der Abnahme 
der geothemiischai Wärme im Er dinne¬ 
ren, die von der Entstehung des Planeten 
henirhien sollte. Er |x)stulieite vielmehr 
eine zukünftige Zunahme, durch Plane- 
tenwachstum. 

Nelxn dem durch „Global Schling“ be¬ 
kannten Dr. Harmiut Müller hatte 
„difbt“ schon 1999 Dr. Otto Oesterle als 
Referenten eingeladen. Er war wie Mül¬ 
ler 2002 deutscher Riisslandheimkehrer 
und hatte in seinen Schriften die Zunah¬ 
me von Eidlxben dokumentiert 
Auffcrdem vertrat er nicht ausschließlich 
die Plattentheorie, sondern stellte sich 
eine fiüher viel kleinere Erde vor, die 
kilometerhoch mit Wasser alles Land 
überdeckte. Die später anwachsende 
Kugel zerriss die liindobeilläche und das 
Wasser sammelte sich in den entstehen¬ 
den Ozeanbecken. Schon der deutsche 
Meteorologe und Grönlandforscher 
Alfred Wegener bemerkte die wie ein 
Ptizzel ZLLsamrnenpassenden Kontinent- 
Konturen, welches jedes Kind auf einem 
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C Globus erkennen kann. 

Der obengenannte Freund und Ama- 
teudoi:scher hat zwei Rücher (in däni¬ 
scher Sprache) ülx^r ciisselbe Tlieina 
gcschrielx:n und wai- durch seine trett- 
siclieren Wctteiprognosen bekannt, die 
von seinen Gravitationstheoiien henfihr- 
ten. 

Auf diesem Umwe^* kommen wir zur 
Schwerki'aft, welche rechnerisch vor 300 
Jahien von Isaac Nc^vton erkisst wurde. 
Dieser liigte hinzu, diss diese scheinlrare 
Anziehung von seinen Nachke^nmen 
erkläit werden müsse, da er sich nicht 
klar darüber sei, wie weit voneiniuider 
liegende Massen einander lx!einHu.ssen 
konnten! 

Diese wichtige Hinzulügiing hlieh und 
wird immer n(x:h von der hohen Wis¬ 
senschaft igiKMieit! 

100 Jahre später leim Gc'org-l xuiis le- 
sage mit einem Vorschlag daiiiber, was 
eigentlich die vSchwerebeschleunigung 
aiLslösce. Fleute ist Newtons mathema¬ 
tisches Gravitationsgesetz unverzichtbar 
aber man Hihelt immer noch um Anzie¬ 
hung und schiebt dies fälschlich Newton 
in die Schuhe. 

l e?viges Gedanken sind nur einem klei¬ 
nen Kreis bekannt und ich will sie diher 
näher erläutern: 

Überall im Welti'aum bewegen sich sehr 
kleine Partikel mit großer Cicschwindig- 
keit in alle Riclmingcn. Materie lx!steht 
ja bekanntlich aas Elementaipartikeln 
mit reichlichem leerraum dazwischen 
und daher können die schnellen, kleinen 
Schwereteilchen (Gravitonen, Neutro¬ 
nen oder Äther genannt) selbst gro(?e 
Massen wie z, B. Himmelsköiper durch¬ 
dringen. Einige dieser Geschosse werden 
jedoch von der Masse eingefangen und 
zwei Körper wie z, B. Erde und Mond 
schirmen sich gegenseitig g^en das 
Bombardement ab und werden dadurch 
gegeneinander geschoben. 

Gleichzeitig eizeugen die eingefangenen 
Teilchen Bremswärme und Massenzu¬ 
wachs. 

Alternativ nimmt man auch (z. B. der 
deutsche Prof. Konstantin Meyl oder 
RQM (Grane) Schweiz) an, dass diese 
vSchwerepartikel oder Strömungen von 
Supemovä heraiLSgeschleudeit werden. 


Man nimmt also ein dynamisches Welt¬ 
geschehen an und verabschiedet sich 
vom Urknall, der einen fortschreitenden 
Abkühlung^rtxJ erwartet. 

Die Beobachtungen des amerikanische 
Astronomen Edwin I lubble Rihiten 
1929 zur Annahme, das die Galaxien aiis- 
einandeiflüchten, was die Rixverschie- 
bung des Lichtes vermuten lässt. Hubble 
war jedoch nicht sicher und nannte dies 
ein scheinbares Resultat, welches weitere 
UntersLidiLingen erforderte. Daher war 
er skeptisch gegen die Bezeichnung „Ur- 
kndl“ die der Ixlgische Astronom und 
I^ater Georges l emaitre erf uid. Da diese 
sogenannte Welterschaflung hiernach 
auch vom Pabst abgesegnet wurde, el> 
nete dies den Weg zu einem allgemeinen 
Missveixtändnis. 

[9a man inzwischen auch Einsteins Dog¬ 
ma der höchstmöglichen Lichtgeschwin¬ 
digkeit durchlöcheit hat und weiß, dass 
I jeht und andere Signale sich IxTdeutend 
schneller bewegen können cxler umge- 



Versuchsanordnung nach Krausz 


kehrt durch Verhältnisse im Raum auf 
langen Strc*cken auch abgebremst wer¬ 
den können, kann die Rotverschiebung 
auch andere Ursachen hitben. 

Nun zurück zur Schwerkraft, wo Dipl.- 
Ing. Eduard Krausz 1991 an der Fach¬ 
schule Gelsenkirchen seine praktischen 


Veixuehe durchRihite, wie man in 
„Raum&Zeit Nr. 91“ lesen kann. 

Eine Dmckluftturbine bringt ein Tiumi- 
umrohr 0 80/76 mm auf eine Tiuiren- 
zahl von 85 000 U/min. 

Im R(ä'ir befindet sich ein zylindrischer 
Testkörper aus 720g Blei, welcher an ei¬ 
nem Ralancearm auf^Tängt ist, wobei 
eine Schirmdose denselben gegen Luft- 
wirlx:! schützt. Ein l aseigerät zur Nei- 
gung^kontrolle des Waagebalkens ver¬ 
zeichnet hierlx:i einen Gewichtsverlust 
von 4 g, welches fast 0,6% entspricht. 

Nun hatte ich schon jahizehntelang an¬ 
dere, hauptsächlich neue umweltfreund¬ 
liche und billige Eneigiemöglichkeiten 
praktisch getestet, um den Wahrheits- 
inhalt dieser neuen nict)rien zu ergiiin- 
den. 

leider blielxn viele dieser mit privaten 
Mitteln beniebene Anstrengungen un- 
teiwegi stecken und nur die in schwei¬ 
zerischen Schiiften veröflentlichen Ma- 
gnettheoiien und Versuche der Firma 
RQM ftihiten zusammen mit dem 
Nach bau des Krausz-Expeiimentes zu 
biauci ibaren Resul täten. 

l eider interessieit sich die öftentliche 
Forschung nicht ftir so etwas und dalier 
bringen diese Resultate dem Bürger kei¬ 
nen Nutzen. 

F.s ist so wie schon Max Planck sagte: 
„jede neue Erkenntnis muss zwei Hürden 
ülx:iwinden: Das Vomiteil der Fachleu¬ 
te und die Behaglichkeit eingcschliflener 
Denkweisen. 

Irrlehren in der Wissenschaft brauchen 
50 Jahre, bis sie ausgemerzt sind, weil 
nicht nur die alten Professoren, .sondern 
auch ihre Schüler aussterben müssen“. 
(Obwohl Krausz mit privaten Mitteln ge- 
arlx‘itet hatte, war mir das als Rentner zu 
aufwendig und ich befestigte daher eine 
Aluminium.scheibe 0 270 x 5 mm auf 
die .senkrechte Welle eines Univeisalmo- 
tors (von einem ausrangierten Staubsau¬ 
ger). Dieser normal mit 220V betriebene 
Motor konnte kuizzeitig mit 360V be¬ 
lastet die Aluminium.scheibe auf 18 000 
U/min. bringen. 

Unter der Peripherie dieser Scheilx: wur¬ 
de ein Blei ring 0 260/240 x 20 mm an 
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einem Balancearm aufgehängt und zwi- 
.schen Sdieilx' und Ringein waageredues 
Schirmblech als Schurz gc^'n 1 iiltwiifrel 
eingcscholxn. Mit Flilfe eines 1 aserpiän- 
ters konnte die Bewegung bis auf ein 1 /3 
g genau konti'olliert werden und Ixi 18 
000 U/min eine Gewichtreduktion von 
1 ggemes.sen werden. 

Dies war aufgiund meiner viel geringe¬ 
ren, eridchbaren Geschwindigkeit (235 
m/s gegcnülxT Kimsz 355 m/s = Olxr- 



Versuchsaufbau des Autors nach Aquino 


.schall). 

Hiernach versuchte ich dieses Resultat zu 
verstärken und baute einige Kombina¬ 
tionen von zwei gegenläufigen Rotoren. 
Das Resultat war negativ, da ich unter¬ 
wegs heiausgeftinden hatte, diss eine 
Erleichterung des Testköipei*s (mein 
Bleiring) genau der Gewichtszunahme 
der notierenden Scheibe entsprach, also 
cs sich hier um einen Ab.schirmung^f- 
fekt handelte! 

Ein hiernach gebautes kleineres Ge¬ 
rät, welches zur Dcmtaistration dieses 
Effektes bei meinen Vorträgen dienen 
.sollte, kam niemals zum Einsatz, da der 
Antrieb.smotor (von einer ausiangierten 
Akkubcirmaschine) erschreckend lärmte 
und da die damals gebräuchlichen digita- 
bi Haushaltswaagen nicht ausreichend 
genau waren (eine von mir mitgebrach- 
te genauere Waage würde angezweifelt 
werden). 

Ich erreichte mit diesem zuletzt gebauten 
Gerät die Sichtbarmachung einer gegen- 
.scitige Anziehung auch in WcUigerechter 


Pasition (siehe Foto) zwischen der ro 
ticrenden Scheilx und anderen diclit 
der Scheilx (imioer mir zwi.schenlie- 
gendem Schur/hlc'ch gegen Luftwirlxl) 
genäherten Gegenständen verschiedener 
Beschaffenheit. Natürlich dem Blei ring 
alxT Z.B. auch einer (viel leichteren) 
Sperrholzplatte. 

Raum&Zcit Nr. 125 hatte 10 Jahre 
nach dem ersten Erfolg ciix* Ulxisicht 
ülxr die von Krausz. ausgekisten Nach- 
piüftingen. 

Eine piivatc Stiftung ft'ir Giavitations- 
foischung www.gravitation.oig machte 
einige Versuche, die jedexh zu Misserfol¬ 
gen und Zweifel ftihiten. Da war jedtxh 
auffer mir eine weitere Privatpcison, der 
Aizt Dr. Manfred l ang, der .seinen cben- 
fells cinfechen Aufi'iau an verseiliedenen 
Olten in Deutschland voizeigte. Herr 
Krausz äuffeite mir gegen ülxr, dass auch 
ein Proles.sor der Universität, ich glaube 
es war Karlsruhe, einen Versuch machen 
wollte, den jedexh die litstitutsleitungals 
gegen Einstein streitend ablehnte. 

Es sieht .so aus, als wenn Schwerkraft 
.schon lange auf verschiedene Welse Ix- 
einflusst werden konnte, welches aber 
durch wissenschaftliche Ignoranz und 
machtpolitische Ansrtengungen verhin¬ 
dert wurde und wird. 

Schon T esla hatte, wie olxngenannte die 
Demonstration in Toronto zeigte, damit 
zu tun und .spätere mcxJeme Möglich¬ 
keiten mit Supraleitern bieten .sich heute 
zusätzlich an. 

Sofern man die Pro7-Reihe „Der näclis- 
te Uri Geller“ verfolgte, zeigten sich die 
.schon vom Alteitum bekannten geisti¬ 
gen Möglichkeiten Ixgabter Personen, 
die Schwerkraft zu übeiwinden. 

Sofern man die „geistigen“ Möglichkei¬ 
ten verkraften kann, i.stauch die Lektüre 
des Buches eines damaligen Ingenieurs 
der schwedischen SAAB-Flugzeugwerke 
(Draken-Koiistrukteur) 1 lenry KjelLson 
interessant. 

Er Ixiichtet u. A. über die Erlebnisse 
.seines Freundes dem Arzt Dr. Jarl (un¬ 
vollständiger Name, den ich zusamnxn 
mit einem nun vei^itorlxnen däni.sch/ 


.schwedischen Bekannten einmal her¬ 
ausfand, da wir die .schwedische Familie 
und die englische Stiftung, ohne Erfiilg 
kontaktierten). 

Kurz erzählt, traf Jarl einen vom engli- 
.schen Medizi nsuidium Ixkannten Ti- 
betaner in dessen Buddhi.sten-Klo.ster 
wieder. Er bekam dort die Erlaubnis den 
Transport von grof fen Steinen vom Platz 
vor dem Kloster zu einer 250m höher lie¬ 
genden Bergliöhlezu tilnxn. 

Hieizu verwendete man ein Mönch- 
Ochester, dass mir Trommeln und 
Rlasiustrumenten die etwa 1,5 x 1,5 xl m 
gioffen Steinbkxke levitieite. 

Die englische (9rgani.sation, für die Jarl 
in Ägypten arlxitete, gab die Erlaubnis 
zu (und finanzierte?) .seinem Ausflug 
nach Tilxt und veixchloss die aufgenom¬ 
menen Schmalfilnx ftir eine Zeitspanne 
von 50? Jahren und obengenannter 
Bekannter (auch der I lerausgelxr des 
NET-Journales, Ad(äf Schneider ver- 
.suchte dassellx) versuchte mit Hilfe von 
Jarls Familie mehr hieiiiber heraiiszulx- 
kommen. 

Ich kann hier gleich .sagen, dass der Kon¬ 
takt zu Familien von F(^i:schern, die Au- 
fci^wöhnliches geleistet (xfer erlebt ha- 
Ixn, hoflnungslos Ist. Alle evtl. Zeugen 
halxn Gedächtnisschwund. 

1 lalx dieses mit den skandinavischen Fa¬ 
milien vielfach erlebt, deren Mitglieder?. 
R. die Energiemaschiixn des deutschen 
Kapitäns und Edinders Hans Q)ler in- 
.spizierten. Da einige Maschinen .schon 
durch Bomlxnangrifte zerstört waren, 
vei\valirte man den noch funktionieren¬ 
den Rest in der noiwt^lschen Botschaft 
in Berlin. Hier wurden Ingenieuren und 
Wissen.schaftlem erlaubt die Maschinen 
zu testen, welches nach Berichten erfolg¬ 
reich verlief. 

Persc^nlich hiüx ich mich auch mit dä¬ 
nischen Universitäten hemmgeschlagen, 
da ich zwei weiteren (hier nicht beschrie¬ 
benen) Schwerki'aftvei'suchen iiacliging. 
Der eine war durch die Arbeiten des 
Arztes und LciteiTi der Bircher-Benner- 
Klinik in Zürich Dr. Hanspeter Seiler 
(1989) iaspiriert und ein .späterer (2000) 
durch die Versuche des biasiliani.schen 
Phy.sikers Frui De Aquino. Auffer mir 
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vciMiclitc auch die obengenannte Gcxle- 
Stiluing R'ir (ira vitatioiisforschung (siehe 



Zeichnung nach Kjellsson-Jarl 
KraiisvJ, ler/igenannten Versticli zti dti- 


plizierefi. Ijcider hatten wir alle keinen 
Ei-folg. 

Mein Zeiwüi-fiiis mit dänischen Ijchr- 
anstalten begann mit einer Debatte in 
der größten Zeitung auf Fünen, welche 
deren wissenschaftlicher Journalist li’ir 
meinen Freund Ame Gabs und mir gc- 
genülxT der Uni-Odetise bestritt. Der 
Journalist vereinbaite hiernach cm Tref¬ 
fen mit dem Niels Rohr-lnstiait in Ko 
penhagen. Ich schickte meine Versuchs¬ 
beschreibung und eifiige Versuchskörper 
nach Kopenhagen und der Journalist 
und ich folgten zum al')gemachten T er¬ 
min nach. 



Bielefeld-Braun-Versuch 



Wejie-Wippe 


Wir wurden von einer völlig unwissen¬ 
den, abweisenden und unvorbereiteten 
Person empfingen. Meine eingeschick¬ 
ten VeiT^Lichsköiper waren unauffindbar 
und die nötige Waage war nicht tarieit. 
Der Journalist Ixgann sich hiernach mit 
der Pei^son zu streiten und ich brach die 
Siuiation ab, indem ich meinen Begleiter 
zum Mirtages.sen in die Kantine einlud. 

Das Schicksal bewahre mich vor hochnä¬ 
sigen, besseiAvissenden und steuerlxzahl- 
ten Beamten. 



Aquino-Versuchsaufbau des Autors 
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Wissenschaft und Technik 


Möglicherweise halx ich andere Versu¬ 
che ausgelassen exier vergessen, wie z.B. 
meine Nachpmfung des ülx'rall zitier¬ 
ten Biefcld-Brown-Fffektes. Diese im 
HochspcUinungs-I alxiratorium der Iso 
liemiaterialfabrik FIEKTRO ISOI A in 
der Nachbarstadt Vejle durchgeRihiten 
1 ests ergaben ein negatives Resultat. 

Der sogenannte B.B.-Fffekt entpuppte 
sich als eine lonenströmung d.h. genau 
dassellx, welches man mit einem etwa 
30kV (von einem Bildschirm) geladenen 
FlektroFlugmodell erreichen kann. Die¬ 
se sind Li. A. auf den Intemetseiten Ixi J.L. 
Naudin als mit Aluki'ichenfolie Ixkleide- 
te Balsaholzgcrippe zu sehen. Natürlich 
auch x-mal von mir erprobt 


Oder der Nachbau der Gyroskopveisu- 
che des Amerikaners Bruce De Palma 
(mehr durch seine N-Maschinen Ix- 
kannt) oder des Briten Prof. I aithwaite, 
(xfer auch der Ixiden japanischen Physi¬ 
ker der Uni Sendai. Alles unterhaltsame 
Beschäftigtngen ohne brauchbare Resul¬ 
tate. 

Bruce de Palma wanderte ftTLsTriert nach 
Australien ans. l aithwaite, obwohl als 
Frirnder des Linearmotors Ixkannt 
und mit dem Faraday-Preis aitsgezeich- 
net, witrde ans seiner Universität herans 
geekelt Also ein Fachmann, der von 
Hampelmännern vertrielxn witrde. Sen¬ 
dai liegt auf einer anderen, südlicheren 
Breite wie Törring und vielleicht daher 


zeigte mein Gyroskop nicht diesellxn 
Ergebnisse. 

Quellen: 

Hans A. Nieper: Revolution in Technik 
Medizin, Gesellschafi, 

ISBN 3-923358-00-8 

www.difixtdk, 

www.dvr-raumenergie.de und deren 
Infos (früher DVS- und heute DVR- 
INFO) 

Olof Alexandersson „Mxndes 
Wasser“, Zeitschrift Implosion 


r 
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Im Dezember 2006 Heft 52 berich¬ 
tete ich von der Zeitmaschine von 
Antikythera bezüglich ihrer Vor¬ 
aussagefähigkeiten von Mond- und 
Son nenfinsternissen. 

Meine Deutung des von Schwamm¬ 
tauchern vor ca. hundert Jahren aus 
einem antiken Schiff zu Caesars 
Zeiten gehobenen Räderwerks von 
ca. 40 Zahnrädern als seinerzei¬ 
tigen Hightechartikel, der an die 
oberen Zehntausend des Römi¬ 
schen Reichs verkauft wurde, bestä¬ 
tigte sich nunmehr durch weitere 
Umstände, die werbewirksam zur 
augenblicklichen Olympiade in 
China derzeit u.a. auf den Websei¬ 
ten von Spiegel und Focus bekannt 
gemacht wurden. 

Denn man hat inzwischen neu¬ 
erdings eines der Zahnräder des 
Räderwerks als Olympiavoraussa¬ 
gescheibe deuten können, weil die¬ 
ses Rad sich seinerzeit pro Jahr um 
eine Vierteldrehung weiterbewegen 
konnte und eine Olympiade auch 
in der Antike schon vier Jahre be¬ 
trug. 
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Außerdem sind die Zahnräder mit 
in Bronzeplättchen eingravierten 
Schriftzeichen beschriftet, die zu¬ 
sammen eine Gebrauchsanwei¬ 
sung ergeben. Und das genannte 
Zahnrad enthält dementsprechend 
unter anderem einen Hinweis auf 
einen der Olympiaaustragungsorte 
Nemea der damaligen Zeit. Auch 
Olympia selbst wurde an einer an¬ 
deren Stelle erwähnt. 

Man hat jetzt auch noch erkannt, 
dass das Räderwerk nicht von der 
Insel Rhodos, wie zunächst vermu¬ 
tet worden war, stammt. 

Denn das Räderwerk richtet sich 
nach einer vom griechischen Astro¬ 
nomen Meton 432 v. Chr. entwi¬ 
ckelte Zeiteinteilung mit einem Zy¬ 
klus von 19 Jahren in 235 Monaten 
und die entsprechend lesbaren Mo¬ 
natsnamen der inzwischen zu 95 % 
entzifferten Beschriftung der Räder 
legen numehr nahe, dass das Werk 
in Korinth oder einer seiner Kolo¬ 
nien wie etwa Sizilien hergestellt 
wurde. 

Auch alle diese neu erkannten Um¬ 


Stände sprechen dafür, dass man 
in den antiken Großstädten zur 
Römerzeit ähnlich wie heute kun¬ 
denbewusst Massenartikel herstell¬ 
te, wobei Masse und Kundenkreis 
damals zunächst nur auf eine zah¬ 
lungskräftige Schicht des Bildungs¬ 
bürgertums beschränkt war. 

So wie heute keiner wirklich ein 
T-Shirt mit aufgedruckten Olym¬ 
pischen Ringen braucht, brauchte 
sicherlich auch Gicero keine Schei¬ 
bendrehung um vier Jahre, um an 
den allseits bewussten Termin der 
nächsten olympischen Spiele erin¬ 
nert zu werden. 

Aber auf der nächsten Party machte 
es sich sicher auch für einen Gicero 
ganz gut, mit nur einer Raddrehung 
aufzuzeigen, was wohl Sonne, Mond 
und Sterne so zu Ehren der olympi¬ 
schen Spiele mit der an Sicherheit 
grenzenden Wahrscheinlichkeit 
e i n es Ge r i ch tssac h ve rs tä d ige ngu t- 
achtens im nächsten Olympiajahr 
alles treiben würden. 
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Kiil'tplätze (Deirtsühland) _ 

■CuUpiiic^d iii Scn^tfaviri^-Hw^^Ceiii 

i/on Andre Kramer 

_ J 



seinen Reichtum an Megalithmonu- 
menten besticht und hier demnächst 
auch näher vorgestellt werden soll. 

Rin kleiner Parkplatz weist den Re.su- 
eher auf diesen Schalenstein hin, nach¬ 
dem man, von Albersdorf kommend 
etwa 3 Kilometer die Straße Richtung 
Rendsburg entlang gefahren ist und 
dann die Abzweigung nach Tellings- 
tedt genommen hat. 

So unscheinbar der kleine Parkplatz 
auch ist, folgt man dem kleinen Weg 
zu dem Schalenstein, erwartet den 
Besucher das wahrscheinlich rätsel¬ 
hafteste Monument seiner Art in 
Europa. Aus seinen ihn ursprünglich 
umfassenden Erdhügel befreit, steht 
da ein recht großer Dolmen (Mega¬ 
lithgrab) mit drei Decksteinen, von 
denen der vorderste über und über 
mir eingeschlifFenen Schälchen und 
Sinnbildzeichnungen wie zum Bei¬ 
spiel Hand- und Eußabdrücken sowie 
einem Radkeuz übersäht ist und den 
Betrachter durch ihre unübersehbare 
Anzahl auf den ersten Blick völlig ver¬ 
wirren. 


/)<$;• S<l\aUcN-ii<iN von 




Abbildung Nr. 1) Der Dolmen mit dem berühmten Schalenstein (Foto: Andre Kramer) 


Kultplätze in Deutschland - Bun- 
soh (Andre Kramer) 

Wer kennt sie nicht' die vielen Kult' 
plätze und geheimnisvollen Bauwerke 
unserer Vorfahren’ die immer wieder 
unsere Fantasie anregen und oftmals 
mit einem Schleier des Geheimnisvol“ 
len belegt sind- Aber wer hat schon die 
Möglichkeit selbst die Osterinsel zu 
besuchen oder hoch in den Anden die 
Inka'Bergfestung Maccu Pichu selbst in 
Augenschein zu nehmen? Und wer weiß 
eigentlich’ dass auch in Deutschland ei' 
lüge fantastische Kultplätze darauf war' 
ten erkundet zu werden? 

Diese mehrteilige Serie soll dem Le' 
ser einmal die Möglichkeit geben’ sich 
selbstständig auf Exkursionen zu rät' 
selhaften Monumenten und Orten der 
Vor' und Frühgeschichte in unserem 
nördlichsten Bundesland zu begeben 
und .sich vielleicht .seine ganz eigenen 
Gedanken zu diesen zu machen- 
Beginnen wollen wir mit dem Schalen¬ 
stein von Run.soh, unweit des kleinen 


Örtchens Alber.sdorf, Dithmarschen 
in Schleswig-Holstein, das durch 



Abbildung Nr. 2) Ausschnitt aus dem Schalenstein, Schälchen und Darstellungen von Hän¬ 
den, Füßen sowie Rad kreuz mit Kreise nachgezeichnet (Foto: Andre Kramer) 
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Kiiltplä'lze (DeiitschJand) 



Schalenstein von Bunsoh?(Zeichnung: 

Andre Kramer nach Paul Volquart Molt) 

Dieses I lünengrab wurde um 3500 v. 
Chr. von den Trichterbecheiieuten er¬ 
richtet, die .sich R'ir einen Großteil der 
Megalithstrukturen des Neolithikums 
im Nordkreis verantwortlich zeigen, 
ln .späterer Zeit wurde ein weitere.s, 
bronzezeitliches Grab über dem Dol¬ 
men errichtet. 

Und hier beginnen .schon die ersten 
Probleme bei der Zuordnung der 
Schälchen. Wurden sie schon zur Zeit 
der Errichtung angebracht und waren 
evtl, .sogar frei einsehbar (also nicht 
vom Hügel bedeckt)? Oder wurden 
sie erst in der Bronzezeit angebracht? 
Eine Frage die sich .schwer klären lä.s.st. 
Doch bei der Frage nach der Bedeu¬ 
tung der Schälchen und Sinnbild¬ 
zeichnungen wird es richtig .schwierig. 
Sind es rein .symboli.sche Darstellun¬ 
gen eines jungsteinzeitlichen „Scha- 
manismus“ oder hatten die Schälchen 
gar einen ganz praktischen Zweck um 
Opfergaben aufeunehmen, vielleicht 
.sogar das Blut von Menschenopfern? 
Unterstützt wird diese The.se durch ei¬ 
nen Brauch, den man bis vor wenigen 
Jahren noch in Teilen Schwedens an¬ 
treffen konnte, dort hinterließ man in 
den Näpfchen .solcher Schalensteine 
nämlich häufig noch kleine Geschen¬ 
ke wie Schnürsenkel oder Münzen 
fi'ir die Unterirdi.schen (gemeinhin 
auch als Elben bekannt) . Diese, zwer- 
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genhalten Unterirdi.schen werden in 
nordeuropäischen Sagen häufig mit 
den Megalithbauten als ihre Woh¬ 
nungen in Zu.sam menhang gebracht. 
Auch aus Albersdorf existiert eine .sol¬ 
che Sage. 

„Bei Alber.sdorf in Süderdithmarschen 
haben vorzeiten die Unterirdi.schen 
im Ofenstein gewohnt, einer Höhle, 
die fünf große Steine bildeten, einer 
lag oben drüber. Jeder Men.sch, der 
vorüberging, musste entweder jedes 
Mal oder wenigstens das erste mal et¬ 
was da zurückla.s.sen, wenn es auch nur 
ein Bändchen oder ein Senkel war.“ 

Ist das also des Rärsels liisung? 

Gegen die Ülie.se von Opferschalen 
spricht allerdings häufig die Anord¬ 
nung die.ser auf den Megalithen. Viel¬ 
fach sind sie .senkrecht iui den Steinen 
angebracht, so, da^ss sie lür da.s hinein 
legen oder gießen jeglicher Opfergabe 
völlig ungeeignet erscheinen. 

Anhänger der Geomantie, die sich mit 
Erdenergien auseinander .setzen mei¬ 
nen bei dem Anblick des Schalensteins 
solche Energien deutlich verspüren zu 
können . Also ein Hinweis auf ein rät- 
.selhaftes Energiegitter, das sich auch 
durch die berühmten Ley-lines offen¬ 
bart und von .sensiblen Menschen „er¬ 
spürt“ werden kann? Eine Ü lie.se, die 
sich .schwer überprüfen lä.s.st, da sie 
häuhg natürlich durch die subjektiven 
Empfindungen der Betrachter geprägt 
ist. 

Einen völlig anderen Iü.sung.svor- 
.schlag brachte der Verme.ssungs-Inge¬ 
nieur Paul Volquart Molt vor. Seiner 
Meinung nach .stellt der Schalenstein 
eine Flurkarte der Umgebung um Al¬ 
ber.sdorf dar. Und nicht nur da.s, auch 
eine Sternen karte .soll in den Schäl¬ 
chen kodiert .sein. Seine Ergehni.sse 
veröffentlichte Molt in einem eigenen 
Ruch, da.s aber nur noch über Univer¬ 
sitätsbibliotheken zu bekommen ist. 
Auch einige der Sinnbilddarstellun¬ 
gen bekommen durch die.se "fliese 
einen Sinn, .so stellt da.s Radkreuz laut 
Molt nicht, wie häufig angenommen 
ein Sonnen.symbol dar, sondern ein 
Koordinatenkreuz als Orientierungs¬ 


angabe zum le.sen der Karte . 

Eine Sternenkarte auf Stein? War¬ 
um nicht, .schließlich sind die Me- 
galithkulturen Europas bekannt für 
die a.stroHO nii.se he Ausrichtung ihrer 
Bauwerke, vermutlich im Zuge eines 
neolithi.schen Kalenderkulte.s, das be¬ 
rühmte Stonehenge in England .stellt 
da eher die Regel als die Ausnahme 
dar. 

Aber natürlich ist auch dic.se "flic.sc 
alles andere als unangreifbar. Es stellt 
sich doch die Frage, wie willkürlich 
VolquaiT die Schälchen in Rczichung 
zueinander gc.sctzt hat, zumal bislang 
mehr oder weniger lediglich Schät¬ 
zungen über die tat.sächliehe Anzahl 
der Schälchen vorlicgcn, je nach 
Helltvcrhältni.s.scn etc. nimmt man 
nämlich mal mehr und mal weniger 
Schälchen war. Ein Problem da.s mich 
auch getroffen hat, als ich mich dar¬ 
an machte, vor Ort die Schälchen mit 
Kreide nachzuzeichnen. 

Nach wie vor gibt der Schalenstein 
von Run.soh .sein Geheimnis also nicht 
Preis und behält .somit auch .seine niy.s- 
teriö.se Aura bei. Ob tat.sächlich eine 
fxi.sung jemals gefunden werden kann 
Ist .stark zu bezweifeln, doch .so bleibt 
uns we.sentlich ein fantastisches Rät.sel 
erhalten, da.s.s sich jeder, der an der 
dlieniatik interessiert i.st, einmal .selbst 
mit eigenen Augen an.sehen .sollte. 

Literatur: 

Ijvndeck, Horst-Dieter: 

Steine. Gräber. Kultplätze. Ein Reisebe¬ 
gleiter zu mystischen Orten im nördli¬ 
chen Schleswig-Holstein. Heide 2004 

Meyer, Gustav: 

Schleswig Holsteiner Sagen. Jena 1929 

Molt, Paul Volquart: 

Die ersten Karten auf Stein und Feb, 
vor 4000Jahren in Schleswig-Hobtein 
und Niedersachsen. Lübeck 1979 

ScHWANTES, Gustav: 

Geschichte Schleswig-Holdsteins Band /, 
die Urgeschichte. Neumünster 1958 


27 














I 


Exopoli’tik 




Oei^drry Kiii^: 

L»J 



u^Os 

Zuiumineiiyestellt \/on 


il i/eriLtydii^uii 

/on Heier 


□ 

Hattwig und Jens i/i/uiaecK 



In einer Talkshotv im Juli 2008 diskutierte der Moderator Lary King mit ehemaligen Offizieren der 
Air Force. Sie berichteten, dass die Steuerungssysteme von Raketen durch UFOs lahm gelegt oder be¬ 
einflusst worden seien. 



Teilnehmer der brisanten Ge¬ 
sprächsrunde waren: UFO-Forscher 
und Autor Robert Hastings, der 
UFO-Zwischenfälle auf Waften- 
stützpunkten und Rasen seit Jahr¬ 
zehnten untersucht und erforscht, 
der ehemalige Captain der U.S. Air 
Force Bob Salas, der 1967 auf der 
„Malstrom Air Force Rase“ in Mon¬ 
tana diente, als es dort zu einer an¬ 
geblich durch UFOs verursachten 
Raketen-Fehl Funktion gekommen 
sein soll, Rob jamison, ebenfalls 
ehemaliger Air Force Offizier auf 
Malstrom, der von seinen Vorge¬ 
setzten erfahren haben will, dass die 
Fehlfunktionen durch UFOs verur¬ 
sacht worden waren, sowie Dr. Rob 
Jacobs der als ehemaliger IJeutenant 
und fotografischer Ausstattungsof¬ 
fizier 1964 über der „Vandenberg 
Air Force Rase“ ein UFO gefilmt 
hatte und dessen Film kurz darauf 
von CIA-Agenten konfisziert und 
seither nicht veröffentlicht worden. 
Als Vertreter der UFO-Skeptiker 
nahm Bill Nye vom amerikanischen 
„Committee for Skeptical Inquiry“ 
(CSI) Stellung. 

Nach 35 Jahren kommt Hastings, 


Autor des Ruches „UFOs and 
Nukes“, zum Schluss, dass die 
beschriebenen Zwischenfälle 
tatsächlich stattgefunden ha¬ 
ben und bezieht sich dabei auf 
Hunderte von mittlerweile de- 
klassifizierten Dokumenten, die 
alle ein gezieltes, fortwährendes 
und immer noch andauerndes 
Interesse an den nuklearen Waf- 
fenstützpunkten nahe legen. Zu¬ 
dem habe er fast hundert von 
Offizieren interviewt, die bei 
entsprechenden Ereignissen auf 
unterschiedlichen Stützpunkten 
zugegen waren. Die in der Sen¬ 
dung präsentierten Fälle, seien 
lediglich die Spitze des Eisbergs. 
Bob Salas war 1967 selbst auf der 
„Malstrom Air Force Base“ als 
Raketenstartoffizier im Dienst, 
als am Himmel über dem Stütz¬ 
punkt merkwürdige Iächter und 
später ein „großes und rot glühen¬ 
des Objekt über dem Haupttor“,, 
beobachtet wurden. Kurz darauf, 
so Salas, wurden alle zehn Rake¬ 
ten nacheinander heruntergefah¬ 
ren, ohne dass er - jedoch ohne 
das Objekt selbst gesehen zu ha¬ 


ben - die Kontrolle über diesen 
Vorgang halten konnte. 

Auch Rob Jamison war zur Zeit 
dieses Zwischenfalls als Offizier 
auf Malstrom tätig und für das 
Wiederhochfahren der Startsys¬ 
teme der ausgefallenen Raketen 
zuständig. Auch er hatte das 
UFO selbst nicht gesehen, da er 
erst kurz nach dem Ausfall der 
Raketen zur Basis gerufen wur¬ 
de. Eine gewöhnliche Fehl Funk¬ 
tion als Erklärung schließt Jami¬ 
son aus, da so etwas schlicht und 
einfach nicht anhand von zehn 
Raketen gleichzeitig hätte passie¬ 
ren können. 

Für viele UFO-I interessierte mög¬ 
licherweise erstaunlich, erklärte 
Jamison in der Sendung, dass er 
nie zur Verschwiegenheit über 
den Zwischenfall angehalten 
oder gedrängt wurde. Dennoch 
habe die Air Force selbst den 
Vorfall später heruntergespielt, 
so Salas, und behauptet, dass es 
zu keiner UFO-Sichtung gekom¬ 
men sei. Auch offizielle Untersu¬ 
chungen durch Wissenschaftler 
der Universität von Colorado 
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Bob Hastings 



Bob Salas 



Bob Jamison 



Dr. Bob Jacobs 


im Rahmen des sogenannten 
„Condon-Reports“ Ende der 60er 
Jahre seien so behindert und mit 
Falschaussagen zum Fall bedient 
worden. I nteressanterweise war 
es schlussendlich genau dieser 
Bericht, der von der Air Force 
dazu genutzt wurde, die Einstel¬ 
lung oflRzieller UFO-Untersu- 
chungen zu rechtfertigen. 

Auch die Geschichte von Dr. Bob 
Jacobs klingt nahezu unglaublich 
und wie aus einem Hollywood- 
Film. Er war von 1963 bis 1966 
auf der Vandenberg Air Force 


Base in Kalifornien stationiert 
und hier für die filmische Doku¬ 
mentation von Raketentests u. a. 
mittels Hochgeschwindigkeits¬ 
kameras zuständig. Zur Doku¬ 
mentation der Detonationen von 
Atlas-Raketen wurden diese mit¬ 
tels Teleskopkameras aus sicherer 
Entfernung gefilmt. 

Später sei er dann von seinem 
Vorgesetzten Major Florenze J. 
Maas mann zu einer Vorführung 
seines Films in Anwesenheit von 
drei CIA-Agenten beordert wor¬ 
den. Auf den Aufnahmen sei 
eindeutig ein scheibenförmiges 
UFO zu sehen (Zitat: „Es hatte 
die Form von zwei aufeinander 
liegenden Untertassen mit ei¬ 
ner Art Golfball obenauf“), das 
mehre Male IJchtstrahlen auf 
die mit einer Gefechtskopfat¬ 
trappe ausgestattete und sich mit 
fast 13 000 km/h fliegende At¬ 
las-Rakete abgegeben habe. Der 
Film sei schlussendlich von den 
anwesenden Herren konfisziert 
und er (Jacobs) mit den Wor¬ 
ten „Was sie anbetrifft, so hat all 
dies nicht stattgefunden“ zum 
Schweigen angehalten worden. 


Sämtliche Aussagen der anwe¬ 
senden Zeugen, versucht Skepti¬ 
ker Rill Nye unter Bemühungen 
von „Fehlinterpretationen“, über 
„Zufälle“ bis hin zur unterstellten 
Trunkenheit der Zeugen hinweg 
zu erklären. Die einzige von Nye 
vorgebrachte faktische Erklä¬ 
rung, dass dem Herunterfahren 
der zehn Raketen auf Malstrom 
ein Stromausfall am "Fag zuvor 
vorangegangen war und dass der 
Ausfall der Raketen möglicher¬ 
weise mit diesem Ereignis in Ver¬ 
bindung stehe, konnte Salas mit 
Erläuterungen der technischen 
Hintergründe der Raketenanla¬ 
gen schnell widerlegen; da diese 
- gestützt durch Notstromaggre¬ 
gate und Batterien - unabhängig 
von der sonstigen Stromzufuhr 
betrieben werden können. 

Quellen 

http://grenzwissenschaft-aktuell. 

blogspot.com/2008/07/neues- 

Lifo-spezial-bei-larry-king-live. 

html 

http://edition.cnn.eom/video/#/ 

video/bestoftv/2008/07/20/lkl. 
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drciiritfil 

1/0/7 Heier Huctwig 


Eine Diskussion über Verschwörungen war das Ikema am 8. September 2008 beim Grenzwissen- 
schaftlichen Treff Bremeny einer der größten regionalen Gruppen dieser Art in Deutschland. 22 
Personen diskutierteriy was von Mutmaßungen und Spektdationen zu Jljemen wie „11. September \ 
Chemtrails^\ „Haarp^\ „Klimaerwärmung^ und so weiter zu halten ist. Durch die Teilnahme von 
Jo Conrad und Werner Altnickely PersoneUy die von yySecret-TV^^ bekannt sindy wurde für reichlich 
Di sktissi onsstoffgesorgt. 



Jo Conrad stellte die Frage, wie 
Verschwört! ngen zu defi n ieren 
seien, und stell- 
te sinngemäß 
fest: Eine Ver 

schwörung ist eine 
heimliche Verbün 
düng mit einem 
Plan, der entweder 
selbstsüchtige Mo 
tive zum Schaden 
Anderer zum Ziel 
hat oder der Miss-i 
stände beseitigen 
soll. Beispielhaft 
zeigte er auf, dass 
keine Verschwö-, 
rung vorliegt, 
wenn die Pharma¬ 
industrie kein In 
teresse daran hat 
dass Menschen 

sich mit alternati¬ 
ven Heilmethoden selbst heilen. 
iWenn aber die Politik ihre Sache 
unterstützt, die Justiz alternative 
Heiler verfolgt und die Medien 
nur negativ über die Alternativen 
zu den Segnungen der Pharmain¬ 
dustrie schreiben, dann wäre dies 
nach Definition ein Beispiel für 
eine große Verschwörung. F.ben- 
so könne man anhand des Ter¬ 
roranschlages vom 11. September 
aufzeigen, dass die Vorgänge der 
Definition einer Verschwörung 


entsprechen: Wenn Menschen, 
die vorher davon gewusst haben. 


l/l/erner Altnickel 

nichts unternahmen (was man 
nach Jo Conrads Ansicht belegen 
kann), dann liegt offenbar eine 
Verschwörung vieler einflussrei¬ 
cher Menschen oder Gruppen 
vor. 

Dieses Stichwort war der Einstieg 
in die Thematik, die zufällig we¬ 
nige Tage zuvor vom ZDF ge¬ 
sendet wurde: der späte Einsturz 
des dritten Turms am World 
Trade Center in New York. Sie¬ 
ben Jahre später ist immer noch 


ungeklärt, warum Stunden nach 
dem Einsturz der Zwillingstür¬ 
me auch noch das 
Gebäude 7 wie ein 
Kartenhaus in sich 
zusammen fiel. War 
es Versicherungsbe¬ 
trug? War es eine 
gut vorbereitete 
Sprengung, um die 
im Gebäude ansäs¬ 
sigen Banken und 
Geheimdienste zu 
. sabotieren? Zu den 
Mietern gehör- 
I ten unter anderem 
führende Bankge- 

S Seilschaften - aber 
auch die CIA und 
das amerikanische 
,4 V Verteidigungsmi- 
^ nisterium, die Bü¬ 
ros in diesem Ge¬ 
bäude hatten. Das sind Fragen, 
die geradezu nach Verschwörung 
rufen. 

Nach Aussage des National Ins¬ 
titute of Standards and Techno¬ 
logy waren überhitzte Stahlträger 
die Ursache für den Kollaps des 
Hochhauses. Um jedoch über 
Stunden eine hohe Temperatur 
zu erzeugen, damit die Stahlträ¬ 
ger auf allen Seiten gleichmäßig 
abreißen, war das absolut nicht 
ausreichend. 
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Das Stichwort „11. September“ 
gab zu weiteren Spekulationen 
Anlass: Warum wurden keine 
Überreste des vierten Flugzeugs 
gefunden, das über Virginia 
abgestürzt ist? Einzig ein Kra¬ 
ter ist der Beweis, dass es einen 
weiteren Todesflug gegeben hat. 
Es wurden weder Flugzeugüber¬ 
reste noch Leichen gefunden. 
Peter I lattwig warf ein, dass es 
jedoch etliche Telefongespräche 
von Flugzeuginsassen mit ihren 
Angehörigen gegeben habe, die 
diese Tat belegen. 
Verschwörerische Verhaltenswei¬ 


weil sie an der jetzigen Konstel¬ 
lation, dem Verkauf von Benzin 
und Diesel, viel besser verdienen 
würden. Die Aktienkurse bestä¬ 
tigten diese Ansicht. 

Peter Hattwig stellte solche Me¬ 
thoden jedoch in Abrede, da er 
lange Jahre in der F.ntwicklung 
eines Wolfsburger Automobil¬ 
konzerns gearbeitet und Einbli¬ 
cke in die Entwicklung neuer 
Antriebe hatte. Er meinte, dass 
alter-native Ideen gefördert wür¬ 
den, wenn sie serienreif seien, 
denn jedem Konzern sei daran 
gelegen, die Marktführerschaft 


Jo Conrad 


sen gebe es auch bei der Entwick¬ 
lung neuer Antriebe für Kraft¬ 
fahrzeuge. Warum werden keine 
Elektroantriebe auf den Markt 
gebracht? Warum hört man 
von der Brennstoffzelle nichts, 
obwohl sie bereits vor mehr als 
zehn Jahren als serientauglich 
angepriesen wurde? Stattdessen 
sehe die Industrie zu, wie der 
Benzinpreis in die Höhe steigt, 
ohne dass alternative Antriebe 
angeboren würden. Könnte es 
sein, dass Interessensverbänden 
aus der Mineralölindustrie gar 
nicht daran gelegen sei, dass 
Alternativen entwickelt werden, 
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zu erobern, wenn sich die Mög¬ 
lichkeit dazu biete. Aber die 
genannten Antriebsarten wie 
Elektroantrieb oder Brennstoff¬ 
zellenantrieb stellten eben keine 
Alternative zum Benzin- oder 
Dieselmotor dar, weil sie vom 
Kunden nicht akzeptierte Nach¬ 
teile hätten. Die Entscheidung 
über derartige Neuerungen treffe 
der Kunde, nicht die Industrie. 
Eine ganz andere Thematik, die 
in die Runde passte, war die Äu¬ 
ßerung der Vizepräsidentenkan- 
didatin der Republikaner, der 
Gouverneurin Sarah Pal in, die 
behauptete, die Klimaerwär¬ 






mung sei nicht von Menschen ge¬ 
macht. Der Abend war jedoch zu 
kurz, um auch dieses Thema aus¬ 
führlich besprechen zu können. 
Es fielen Bemerkungen, dass es 
gar keine Klimaerwärmung gebe, 
sondern nur Schwankungen, die 
es schon immer gegeben habe. 
Dass es sehr „erfolgreiche“ Ver¬ 
schwörungen gegeben habe, zei¬ 
ge der Mord an John F. Kennedy, 
der bis heute nicht aufgeklärt ist. 
Offensichtlich muss es eine gro¬ 
ße Anzahl von Personen in der 
amerikanischen Regierung und 
in den Geheimdiensten geben 
haben, die daran beteiligt waren 
und bis heute dicht gehalten ha¬ 
ben. 

Z.um Schluss kam die Frage 
auf, ob es auch im Zusammen¬ 
hang mit Ufos Verschwörungen 
gebe. Peter Hattwig wies auf 
die Geheimhaltungen durch die 
Amerikaner hin, die im Besitz 
außerirdischer Technologien sei¬ 
en, ein Tatbestand, den sie seit 
Jahrzehnten erfolgreich unter 
Verschluss halten können. Als 
Beispiel nannte er Area 51, das 
ausschließlich zum Testen von 
FI iegenden Untertassen gebaut 
worden sei, oder die erst im letz¬ 
ten Jahr ge-sichteten Ufo-Droh¬ 
nen, über die ein Zeuge, der an 
der Erforschung mitgearbeitet 
haben will, brisante Aussagen 
gemacht habe. 

Auch andere Nationen seinen im 
Besitz außerirdischer Hinterlas¬ 
senschaften. Durch geschickte 
Desinformation und Diskrediti¬ 
on von Zeugen werde verhindert, 
dass die Öffentlichkeit etwas da¬ 
von erfährt. Ob allerdings diese 
Machenschaften den Tatbestand 
der Verschwörung erfüllen, ist 
eine andere Sache. 

Weitere Themen, wie die angeb¬ 
lich nicht erfolgte erste Mond¬ 
landung, Ghemtrails oder Haarp 
wurden am Rande erwähnt, aber 
nicht behandelt. Sie bieten aber 
genug Stoff für eine Fortsetzung, 
die Anfang kommenden Jahres 
durch einen Vortrag von Wer¬ 
ner Altnickel, einem ehemaligen 
Greenpeace-Aktivisten, aufge¬ 
nommen werden soll. 
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Auf der' DEGUFO^Tagung in Erfui't sprach ich über eine Reise nach Mexiko, die einen Besuch von 
TeO'tihuacän, eine der großartigsten Tempelstädte der Welt, einschloss. In Teotihuacän stehen zwei 
der größten Pyramiden der Welt, die Sonnen^ und Mondpyramide, wobei es die Sonnenpyramide mit 
seiner Grundfläche fast mit der Cheopspyramide aufnehmen kann. Die gewaltigen Ausmaße inspi¬ 
rierten mich zu der Frage, ob die bis heute unbekannten Erbauer, die die Pyramiden und Tempelanla¬ 
gen vor knapp 2000Jahren errichtet haben, diese Leistung überhaupt mit herkömmlichen bekannten 
Methoden vollbringen konnten. Um mir selbst eine Antwort geben zu können, habe ich den gesunden 
Menschenverstand zur Hilfe genommen und eine Abschätzung gemacht, wie lange der Bau gedauert 
haben könnte. 


Beschreibung der Sonnenpyramide von rund 1 Million 
Sie hat eine Höhe von 63 m dieser Rechnung ist 





Höhe 

Grundseiten 

.-rv.« ^ ' •■rnn. 

Volumen 

-i .. .... ••4 ' ^ 

Baumaterial 

Sonnenpyramide 

vonleotihuacan 

63 m 

222 mx 225 m 

0,995 xlO‘m^ 

Stampflehm 

Cheopspyramide 

vonGiseh 

148 m 

233 mx 233 m 

2,68x10‘m’ 

behauener 

Kalkstein 


und eine Grundfläche von 222 schlossen, dass die Pyramide 
m mal 225 m. Daraus ergibt stufenförmig und an der Spit- 
sich ein umbautes Volumen ze abgeflacht ist. Das Innere 


besteht aus Stampflehm, die 
Außenhaut aus rotem Vulkan¬ 
gestein. Wenn man ein spezi¬ 
fisches Gewicht von 3 g/cm3 
zugrunde legt, dann ergibt 
sich daraus ein Gewicht von 
rund 3 Millionen Tonnen. 
Ich gehe davon aus, dass der 
Lehm aus der unmittelbaren 
Umgebung der Pyramide zu¬ 
sammengetragen wurde. Das 
Vulkangestein musste jedoch 
aus einer Entfernung von rund 
6 km herbeigeschafft werden. 
Die Daten sind in einer Ta¬ 
belle zusammengefasst und 
werden dabei mit der Cheops¬ 
pyramide verglichen, ob-wohl 
die beiden Bauwerke im Grun¬ 
de nicht vergleichbar sind. 

Hintergrundtatbestände 

Z.um Verständnis des Baus der 
Sonnenpyramide ist folgendes 
H intergrundwissen notwendig: 
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Das Zeitalter des Baus der 
gesamten Stadt und insbe¬ 
sondere der Pyramiden und 
Tempelanlagen ist etwa auf 
die Zeit um Christi Geburt 
einzustufen. Zu dieser Zeit 
lebten etwa 130 000 Men¬ 
schen im Bereich der Stadt. 
Den damaligen Baumeistern 
standen folgende Hilfsmittel 
zur Verfügung, beziehungs¬ 
weise nicht zur Verfü-gung: 
Die Bauherren besaßen KEINE 
Lasttiere und keine Zugtiere, 
Materialien mussten in Körben 
von Menschen getragen werden. 
Werkzeuge zur Bearbeitung 
sind nicht bekannt und wur¬ 
den nicht gefunden. Die Um¬ 
risse der Steine sind unre-gel- 
mäßig geformt, im Bereich der 
Treppe zum Beispiel haben 
sie jedoch glatte Außenseiten, 
müssen also bear-beitet wor¬ 
den sein. Allerdings wurde 
die Bearbeitung auf das Nö¬ 
tigste beschränkt. Das Nicht- 
auffinden von Mei-ßeln aus 
Metall deutet daraufhin, dass 
als Werkzeuge härtere Stei¬ 
ne benutzt wurden. Das rote 
Vulkangestein ist relativ weich. 





Volkswirtschaftliche Abschät¬ 
zung 

Die Abschätzung beruht auf 
Annahmen, die selbstver¬ 
ständlich ein hohes Maß an 
subjektiven Ansichten bein¬ 
haltet. Sie ist jedoch bewusst 
einfach gehalten, und kann 
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von jedermann durch eigene 
Zahlen nach voll zogen werden. 
Ich gehe davon aus, dass nach 
einer eher pessimistischen An¬ 
nahme 100 000 Menschen im 
engeren Bereich der Stadt ge¬ 
lebt haben. Die Hälfte davon 
waren Kinder und alte Men¬ 
schen. Von den arbeitsPihigen 
Personen konnte die Gemein¬ 
schaft rund 10 000 Menschen 
abstellen, die sich nur um die 
Errichtung der Tempel- und 
Pyramidenanlagen gekümmert 
haben. Das entspricht einem 
Bruttosozialprodukt von rund 
25%. Von diesen 10 000 Men¬ 
schen konnte aber höchstens 
ein Drittel unmit¬ 
telbar am Bau ar¬ 
beiten, die anderen 
zwei Drittel waren 
Zuträger, die zum 
Beispiel für die 
^ Nahrungsversor- 
^ und andere 

Hilfsd ienste zu- 
ständig waren. Am 
^ ^ nde blieben „nur“ 
3000 Menschen 
übrig, die die ei- 
^ gentliche „Kno- 
chenarbeit“, näm¬ 
lich den Bau der Pyramide 
bewerkstelligt haben. Ob dies 
immer dieselben Menschen wa¬ 
ren, ist hierbei unerheblich. Es 
kommt nur die Gesamtzahl an. 
Als Anzahl der Arbeitstage wer¬ 
den pro Jahr 250Tage ange¬ 
nommen. Darin sind Ausfall- 
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' Zeiten durch 

Krankhei-ten 
und religiöse 
Eesttage be- 
' rücksichtigt. 
Oie Menge 
. f des Lehms, 
' der pro Tag 
herbeige¬ 
schafft 
auf der 
ramide 



f. K, 

3 « 

' ■ ... 


und 
Py- 
plat- 

ziert werden 
konnte, habe 
ich mit 20 
kg angenommen. In dieser 
scheinbar geringen Zahl ist 
die Tatsache enthalten, dass 
das Material mit zunehmender 
Bauzeit in die Höhe gebracht 
werden musste. Daraus ergibt 
sich eine Menge von rund 5 
Tonnen pro Jahr, die 1 Arbei¬ 
ter im Jahr bewältigen konnte. 
Die Gesamtmasse der Pyrami¬ 
de liegt bei 3 Millionen Ton¬ 
nen oder 3 x 10'^ kg. Wird diese 
Zahl durch 5000 kg (= 5 t) di¬ 
vidiert, dann kommt man 0,6 
X 106 oder 600 000 Mannjah¬ 
re (Mj). Mit anderen Worten: 
600 000 Mann würden 1 Jahr 
oder 1 Mann würde 600 000 
Jahre benötigen, um die Py¬ 
ramide mit Erde aufzufüllen. 
Abschließend müsste die Py¬ 
ramide noch mit Steinen ab¬ 
gedeckt und befestigt werden. 
Wie ich schon sagte, mussten 
die Steine aus 6 km Entfer¬ 
nung ohne Hilfe von Trage¬ 
tieren herbei getragen werden. 
Wenn ich das Ge-wicht eines 
Steins mit 50 kg ansetze, dann 
nehme ich pro Stein 1 bis 2 
Monate an (im Mittel also 
1 ,5), was neben dem Transport 
auch die Behauung und das 
Einsetzen beinhaltet. Auf das 
Jahr hochgerechnet ergibt das 
rund 5 Steine pro Arbeitskraft. 
Die Gesamtzahl beträgt jedoch 
600 000 Steine. Dividiert man 
den Wert durch 5, dann ergibt 
sich daraus die Zahl von 125 
000 Mannjahren für die Au- 
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ßenhaut der Sonnenpyramide. 
Die Summe ergibt 725 000, 
wobei diese scheinbar genaue 
Zahl etliche Unwägbarkeiten 
enthält, so dass es richtiger 
wäre von einer halben bis einer 
ganzen Millionen Mannjah- 
ren zu sprechen. Bei 3000 Ar¬ 
beitskräften, die durchgehend 
an der Pyramide gearbeitet 
haben, ergäbe das eine Zahl 
von knapp 250 Jahren, die der 
Bau gedauert haben könnte. 

Fazit 

Wie ich schon andeutete, ent¬ 
hält das Ergebnis etliche Un¬ 


wägbarkeiten, so dass das Er¬ 
gebnis auch 1 50 oder 400 Jahre 
lauten könnte. Am Anfang stand 
die Frage, ob die Pyramide 
menschengemacht ist, ja oder 
nein. Meine Antwort lautet 
ja, es ist vorstellbar. Die lange 
Zeit von 250 Jahren darf man 
nicht auf die heutige Zeit über¬ 
tragen, in der zum Beispiel der 
Bau der Frauenkirche in Dres¬ 
den nur 17 Jahre gedauert hat. 
Die Menschen damals hatten 
mehr Zeit und dachten bei der 
Fertigstellung nicht in Jahren, 
sondern in Jahrzehnten oder 
Jahrhunderten. Wenn man al¬ 
lerdings die weiteren Bauwerke 


wie die Mondpyramide und 
die gesamten Tempelanlagen 
mit ihren Kunstwerken hinzu¬ 
rechnet, dann kriege ich doch 
wieder Zweifel, denn deren 
Bau und Herstellung dürften 
mindestens auch noch mal 
das Dreifache gedauert haben. 
Zum Abschluss möchte ich 
ausdrücklich betonen, dass das 
Ergebnis nicht auf die Che¬ 
opspyramide übertragbar ist. 

Quellen 

http://www. mexi- 
ko-lexikon.de/ 


illlC (d) 

li i*! Cxsi Uictxii 

von L)r.‘iny. Heiter huctwig 

V_ ) 

In vier vor angegangenen Aufsätzen (DEGUFORUM 53/2007 und 55/2007 bis 
58/2008) haue ich versucht^ mit ingenieurswissenschaftlichen Methoden den 
Nachweis zu erbringen^ dass die vielen Monumente aus vorchristlicher Zeit in 
Luxory wie zum Beispiel die Obelisken und die Memnon-Kolossey mit ihren Ge¬ 
wichten bis zu 1200 TonneUy weder herstellbar noch transportierbar waren. 
Der folgende Nachtrag befasst sich mit zwei Fernsehbeiträgen zu dieser Thema- 
tiky allerdings mit Objekten aus anderen Teilen der Welt als Luxor. 


Herr Carsten Dresbach von Exo- 
news (www.exonews.de) gab mir im 
l^Life des Sommers den freundlichen 
Hinweis, dass in der zum Teil recht 
informativen ZDF-Sendung Terra X 
über den Transport eines 300 Tonnen 
schweren Marmorsteins in China be¬ 
richtet wurde, der über eine Strecke 
von 80 Kilometern vom Steinbruch 
in die Verbotene Stadt in Peking ge¬ 
bracht wurde. I3er Autor des Films 
kam in seinen Uberl^ungen zum Er¬ 
gebnis, dass die Chinesen entlang der 
Strecke Löcher gegraben, mit Wasser 


aufgefüllt und gewartet hätten, bis 
dieses im Winter gefriert, um dann 
die Steine schlittengemäß ziehen zu 
können. Die Methode sieht ober¬ 
flächlich betrachtet genial aus, ist 
aber bei genauerer Analyse genau 
so großer Quatsch wie die von der 
herkömmlichen Ägyptologie ver¬ 
tretenen Thesen zum Transport der 
Obelisken in Ägypten zu Lande und 
zu Wasser. Die Methode ergäbe ei¬ 
nen gewissen Sinn, wenn der Trans¬ 
portweg von Anfang bis Ende voll- 
Kommen eben gewesen wäre und 


man einen flachen Graben hätte 
hersteilen können, in dem man Was¬ 
ser aufstaut und gefrieren lässt. Eine 
solche Ebene hat aber nicht gegeben, 
wenn man davon ausgeht, dass der 
Stein aus einem Steinbmch geborgen 
und über etliche H indernisse hinw^ 
zu diesem Graben hätte gezogen (ge¬ 
tragen) werden müssen. Spätestens 
dann hätten die Chinesen vor der 
Frage gestanden, wie man den Stein 
auf das Eis bringt. Nebenbei gesagt, 
auch in einer idealen Ebene entlang 
eines zugefrorenen Kanals hätte der 
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Transpoit nicht geklappt. Man stelle 
sich vor, der Stein wäre während des 
Transports festgefi*oren, was gar nicht 
so abwegig ist. Ihn frei zu ziehen, hät¬ 
te Kräfte in der Größenordnung von 
1 Million Newton erfordert, wobei 
es überhaupt keine Rolle spielt, ob 
der Weit um den Faktor 2 zu hoch 
oder zu niedrig ist. Ich weiß, wovon 
ich spreche, denn ich war beruflich 
zwei Jahrzehnte wochenlang jeden 
Winter unter arktischen Bedingun¬ 
gen am Test von Autos beteiligt. 
Diesen Hinweis habe ich hier deswe¬ 
gen gebracht, weil er ja ganz interes¬ 
sant klingt, obwohl er in der Praxis 
nicht anwendbar ist, noch viel weni¬ 
ger in I .uxor. So viel anders als heute 
kann das Klima in der damaligen 
Zeit in Ägypten nicht gewesen sein. 
Ich möchte die Gelegenheit nutzen, 
hier über einen zweiten Fernsehbe¬ 
richt zu sprechen. Zufällig wurde ich 
Zeuge eines Beitrags über den Pyra¬ 
midenbau in Gizeh auf dem Nach¬ 
richtenkanal N24. Was dort erzählt 
wurde, ist den meisten Lesern, die 
sich mit Präastronautik beschäfti¬ 
gen, bekannt, und gerade desw^en 
einen Kommentar wert. Ich möchte 
hier nicht die ganze Sendung wieder¬ 
holen, da ich sie nicht aufgezeichnet 


habe, aber ein Beispiel herausgreifen: 
Wie wurden die 70 Tonnen schwe¬ 
ren Deckensteine, die über der Grab¬ 
kammer der großen Pyramide liegen, 
hergestellt? Zur Erinnerungsei gesagt: 
Die Steine bestehen aus Granit, eine 
der härtesten Gesteinsarten der Welt. 
Es wurde gezeigt, wie eine Reihe von 
Männern (Sklaven) mit faustgroßen 
Brocken aus Dolerit, einem noch 
etwas härteren Gestein, auf dem 
Granitfelsen herumprügelten und 
anschließend - welch ein Wunder - 
lag dort ein Steinkoloss, der so aus¬ 
sah, als ob er mit einer Diamantsäge 
aus dem Vollen geschnitten worden 
wäre. Nicht zu vergessen ist, dass die 
Blöcke eine Maßgenauigkeit von 1 
bis 2 mm aufweisen. Wie ich durch 
Internet-Recherchen festgestellt habe, 
ist das nicht die Meinung eines Au¬ 
ßenseiters, sondern die omzielle l^s- 
ait der Wissenschaft. 

Es geht weiter. Wie schaff t man den 
70 Tonnen schweren Stein in die 
Grabkammer, die im Zentrum der 
Pyramide in 76 Meter Höhe li^t. 
Nach einer der gängigen Theorien 
haben die Ägypter eine spiralförmig 
Rampe um die ITramide herum 
gebaut, auf der sie dann das gesam¬ 
te Material hinauf transportierten. 


In meinem ersten Aufsatz (DEGU¬ 
FORUM 53/2007) hatte ich mittels 
einer kleinen Rechnung abgeschätzt, 
wie viel Kraft erforderlich gewesen 
wäre, um zum Beispiel die Memnon- 
Kolosse von 1200 Tonnen Gewicht 
vom Steinbruch zum Aufstellungsoit 
am Eingang zum Tal der Könige zu 
transportieren. Keine Angst vor der 
Rechnung, ich mache es ganz ein¬ 
fach. 

Die Berechnung besteht aus zwei 
Teilen: Zum einen muss die Schwer¬ 
kraft und zum anderen die Reibung 
überwunden werden. 

Fangen wir mit der Schwerkraft an: 
Ich gehe mal von einer Rampenstei¬ 
gung von 10% aus, das entspricht 
einem Winkel von 5,7°. Bei einer Py¬ 
ramidenlängsseite von 200 Metern 
würde die Rampe um 20 Meter in 
die Höhe gehen. Diese Steigung hät¬ 
te zur Folge (wenn die Rampe ange¬ 
legtworden wäre, woran ich zweifele), 
dass sie sich mehrfach um die Pyra¬ 
mide heaimgewickelt hätte, da die 
Seiten nach oben immer kürzer wer¬ 
den. Zur Berechnung der erforder¬ 
lichen Zugkraft muss das Gewicht 
mit dem Sinus des Steigungswinkels 
multipliziert werden. Bei 70 Tonnen 
ergibt das die Kleinigkeit von (aufge- 
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rundet) 70 000 Newton. (Zur Erin- 
neaing für alle Nichtphysiker: Die 
Kraft entspräche einem Gewicht von 
etwa 7000 kg = 7 t). 

Punkt zwei ist die Reibung. Man 
bedenke, dass weder Schienen noch 
geräderte Fahi*7.euge mit kugelgela¬ 
gerten Achsen zur Verfügung stan¬ 
den. Wenn man in einer groben 
Schätzung davon ausgeht, dass die 
Reibkraft 50% der Gewichtskraft 
ausmacht, dann kommen rund 350 
000 Newton Zugkraft hinzu. Wem 
die Annahme zu hoch ist, für den 
habe ich am Ende noch eine kleine 
Feh leiEetrachtung angehängt. 

Beide Kräfte zusammen ergeben 420 
000 Newton. Nehmen wir an, dass 
ein Mensch rund 200 Newton zie¬ 
hen kann. Wa meint, dass er mehr 
schaffen kann, der bedenke, dass 
nicht alle Ägypter durch Bodybuil¬ 
ding gestärkte Körper hatten und 
dass die Kraft dauerhaft über eine 
lange Strecke aufgebracht werden 
musste. Daher halte ich 200 New¬ 
ton für einen realistischen Wert. 

Die erforderliche Zugkraft von 420 
000 N muss nun durch die pro Per¬ 
son zu erbringende Kraft von 200 
N dividiert werden, um die Anzahl 
der Menschen zu erhalten, die vor 


den Stein gespannt werden müssten, 
um ihn in die Höhe zu ziehen. Die 
kur7£ Rechnung ergibt die „Klei¬ 
nigkeit“ von sage und schreibe 2100 
Männern. 

Wie, bitte, sollen rund 2000 Men¬ 
schen auf der schmalen Rampe zie¬ 
hen oder schieben, vor allem, wenn 
man bedenkt, dass die Prozession 
auch noch rechtwinklig um die Ecke 
biegen muss. 

Wenn Sie, liebe I .eserinnen und I .eser, 
der Ansicht sind, dass die Rechnung 
nicht realistisch ist, weil ich erstens 
die Reibung viel zu hoch angesetzt 
habe und weil zweitens ein einzelner 
Sklave mehr ziehen kann als 200 N, 
dann bin ich gern bereit, einen Ab¬ 
schlagzu machen. Ich bin daher ganz 
großzügig und sage; Statt der 2100 
war nur die Hälfte der Menschen er¬ 
forderlich, also rund 1000. So leid es 
mir tut, aber dieses Ergebnis ist im¬ 
mer noch vernichtend. Auch 1000 
Menschen kann man nicht auf der 
Rampe aufstellen, nicht mal 500, 
auch wenn man sie vor und hinter 
dem Steinblock platziert. Unter 500 
bin ich nicht bereit zu gehen, denn 
bei dieser Zahl ist bereits die Verwen¬ 
dung von Teflon als Gleit unterläge 
erforderlich. Jetzt bin ich bereits bei 


Annahmen, die jenseits der Realität 
liegen, in einem Bereich, in dem sich 
die konventionelle Ägyptologie stän¬ 
dig bewegt. 

Nun gibt es eine andere Theorie, wo¬ 
nach die Rampe nicht um die Pyra¬ 
mide gewickelt, sondern geradeaus 
zur Spitze geführt wurde. Diese An¬ 
nahme gilt aber auch unter konven¬ 
tionellen Wissenschaftlern, zum Bei¬ 
spiel Professor vom am Institut für 
Ägyptologie der Univei'sität Münster, 
als überholt, denn die Aufschüttung 
einer solchen Rampe hätte im Ver¬ 
gleich zur gesamten Pyramide ein 
Mehrfaches an Material erfordert. 
Egal wie man es dreht und wendet, 
das Verfahren, die Deckensteine mit 
Muskelkraft hochzuziehen, ist Un¬ 
sinn, vollkommener Unsinn. Leider 
beteiligt sich das Fernsehen an der 
Verbreitung solcher Art von ,Wissen“. 

Bildquelle 

Rampentheorie, 

ARD-Sendung im Jahr 2005 

4 ^ 4 ^ 
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Integration das allgemein akzeptierte 
Thcoricngchäudc und schließlich das 
zugrundeliegende Paradigma in einer 
Wissenschaft verändern / an passen 
/ ci-wcitern, definiert die Kuhn’schc 
Philosophie wissenschaftlichen Fort¬ 
schritt. 

Insofern kommt der Anerkennung 
von klinischen Fallbcrichtcn, die neu¬ 
artige Symptomatiken bcschreihen, 
eine zentrale Rolle in der Entwick¬ 
lung der Medizin per sc zu: Neue 
Krankheitshildcr erweitern das me¬ 
dizinische Wissen (und ci*wcitcrtc 
Rchandlungsoptioncn ermöglichen 
neue Krankheitshildcr [2]). 

Ebenso sind allerdings auch die Fall¬ 
stricke induktiver Schlüsse und statis¬ 
tischer Aussagen zu beachten, die bei 
jedem Schritt vom konkreten Einzcl- 
fall hin zur cntindividualisicrtcn, ab¬ 
strakten, generalisierten Krankheits- 
bcschrcibung das wissenschaftliche 
Unterfangen bedrohen [3]. Im Falle 
von „Morgcllons“ bclindcn wir uns, 
wie hier deutlich wird, noch mitten 
innerhalb dieses steinigen Weges. 
Bereits 1674 beschrieb der britische 
Philosoph und Aizt Sir Thomas 
Browne Symptome bei Kleinkindern 
aus einer Familie, die er als „Morgcl¬ 
lons“ bczcichnctc und die ungewöhn¬ 
lichen „Haarwuchs“ beinhalteten [4] 
[5]. Obwohl heute strittig ist, ob cs 
sich hc\ den von Browne beschrie¬ 
benen Symptomen um die gleichen 
wie diejenigen der „modernen Pa¬ 
tienten“ handelt, wurde der Name 
übernommen, unter Federführung 
der US-amerikanischen „Morgcllons 
Research Foundation“. 

Eine gesicherte epidemiologische 
Einschätzung scheitert an der nach 
wie vor unzureichend diftcrcnzicrcn- 
den Krankhcitsbcschrcibung. Ziehen 
wir die aktuelle „Disease Charactcri- 


zation“ des medizinischen Beirats der 
„Morgcllons Research Foundation“ zu 
Rate [6], so finden sich zwölf höchst 
Lintcrsch iedl ichc Symptom katego- 
rien (deren Zusammenhänge völlig 
ungeklärt sind), so dass die Einord¬ 
nung von „Morgcllons“ als Syndrom 
durchaus gerechtfertigt erschiene: 
Von dermatologischen l^itsympto- 
men der aus der Haut Erkrankter 
„hcrauswachscndcn“ Fasern oder Kör¬ 
nern inklusive chronischer Hautläsi- 
onen und Empfindungen von Bewe¬ 
gungen auf oder unter der I laut über 
allgemeine Erscheinungen wie Mus- 
kclschmci7.cn oder gastrocntcrologi- 
schen Symptomen bis hin zu diversen 
psychologischen Auffälligkeiten ist 
ein äußerst breites Spektrum mögli¬ 
cher Krankhcitszcichcn angegeben. 
Dcdizicitc „Morgellons“-Erkranktc 
weisen denn auch die vielfältigsten 
Kombinationen dieser Symptome 
auf, die nicht einmal notwendiger¬ 
weise eine Bctroifcnhcit der 1 laut 
cinschlicßcn müssen! 

Auf diese Weise lässt sich allerdings 
kein Krankheitsbild generalisieren: 
Handelt cs sich denn dann überhaupt 
um eine dermatologische (also Haut-) 
Erkrankung, wenn die l^itsymptomc 
nicht zwingend sind? Wie lä.sst sich 
für alle diese Erscheinungen ein kau¬ 
saler Zusammenhang konstruieren? 
Wie lässt sich wissenschaftlich absi¬ 
chern, dass wir cs tatsächlich mit einer 
Krankheit zu tun haben, die alle diese 
Patienten haben? Wie lassen sich Di¬ 
agnostik und Diagnose zu „Morgcl¬ 
lons“ verallgemeinern und standardi¬ 
sieren? F.cidcr gibt cs auf diese Fragen 
noch keine Antwort, und so lassen 
sich auch Aussagen zur Verbreitung 
nur äußerst spekulativ ablcitcn. 
Wissenschaftler und Behörden ig¬ 
norieren indes die Erkrankungsfallc 


nicht: Die US-amerikanischen Cen¬ 
ters for Disease Control and Pre- 
vention (CDC, in ihrer Funktion 
vergleichbar dem deutschen Rohert- 
Koch-Institut), haben bereits vor zwei 
Jahren Ermittlungen zu „Morgcllons“ 
durchgeführt [7] - mit interessantem 
Ergebnis: Ein Sprecher der Behörde 
meinte, cs sei „wahrscheinlich, dass 
die meisten der Betroffen unter einer 
anderen Krankhcitsbcschrcibung gut 
behandelt werden können“. Dieser 
Aussage folgend, verneinen heute die 
meisten Dermatologen eine abgrenz- 
barc Krankheitsentität „Morgcllons“. 
Aber wie lassen sich die quälenden 
Haut- und allgemeinen Symptome 
dann erklären bzw. behandeln? Zwei 
Möglichkeiten zeichnen sich ab. 

Zum einen deuten die möglichen psy¬ 
chologischen Symptome der Erkran¬ 
kung und explizit die Wahrnehmung 
einer Bewegung auf oder unter der 
1 laut auf eine psychopathologische 
Komponente der Krankheitsfälle hin. 
So genannter Dermatozoenwahn - 
die Vorstellung, dass die Haut von 
Parasiten befallen sei - dürfte filr ei¬ 
nen nicht unerheblichen Prozentsatz 
der „Morgellons“-Kranken eine der 
„anderen Krankheitsbeschreibungen“ 
sein, die laut US-Gesundheitsbehör- 
de Hilfe und Behandlung verspricht. 
Konscqucnterwcise sprechen 

„Morgellons“-Patienten vielfach gut 
auf die Behandlung mit leichten An- 
tipsychotika an [8][9][10]: Juckreiz 
wird gelindert, Schmerzen klingen 
ab und die Haltung zur Krankheit - 
die vorher oftmals durch eine starke 
Fokussierung des alltäglichen I^bens 
aufs „MorgelIons-Kranksein“ gekenn¬ 
zeichnet war - bessert sich. 

Zum anderen scheinen auf der Haut 
sichtbare Symptome in vielen Fällen 
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auf antibiotische Therapien zu reagie¬ 
ren, was tatsächlich auf eine mögliche 
bakterielle Infektion eines Teils der 
Retroftenen hinweist [4], die durch 
die Hautveränderungen sichtbar 
wird. 

Bliebe die Frage, was sich hinter den 
seltsamen Fasern verbirgt, die viele 
der „Morgellons“-Patienten in Kom¬ 
bination mit Hautwunden aufweisen. 
Wissenschaft! ich gesicherte dermato¬ 
logische Untersuchungen deuten auf 
feine Zellulose-Protein-Fasern hin, 
wobei lange bekannt ist, da.ss ähnli¬ 
che Fa.sern auch bei einigen anderen 
Hauterkrankungen bzw. Pilzinfektio¬ 
nen vom Körper bzw. von den infizie¬ 
renden Organismen gebildet werden 

[41. 

Zusammenfassend lässt sich aussa- 
gen, dass die aktuelle wissenschaftli¬ 
che Forschung bei Krankheitssym¬ 
ptomen, die die Patienten selbst als 
„Morgellons“ zusammenfassen, eine 
Mischung aus verschiedenen bekann¬ 
ten Krankheitsbildern wie bakterielle 
Infektionen und Wahnerkrankungen 
als wahrscheinliche Erklärung er¬ 
bracht hat. Wie kommt es dann aber 
zu solch kontroversen Diskussionen 
bezüglich dieser Erkrankungen? 
„Morgellons“ ist ein Eieblingsthema 
der Internetgemeinde - einer Com¬ 
munity, innerhalb der eine neue, an¬ 
dersartige Form von Wirklichkeit / 
Wahrheit Geltung erlangt hat, deren 
Ursprung unreflektiert in denjenigen 
textuellen und grafischen Elementen 
des World Wide Weh liegt, welche 
„ergooglebar“ sind [11]: „Betroffene“ 
lesen und diskutieren in spezialisier¬ 
ten Internetforen, und vielerlei Spe¬ 
kulationen über die Hintergründe der 
Erkrankung werden online gestellt, 
die oftmals im Zusammenhang mit 
anderen Phänomenen der Internet- 
Wirklichkeit stehen. Kommentare se¬ 
riöser medizinischer Spezialisten sind 
in dieser Informationsflut selten. 
Dahinter verbirgt sich eine nicht 
unerhebliche Gefahr: Vermeintlich 
„Erkrankte“ stellen die Selbstdiagnose 
„Morgellons“ auf Grund dessen, was 
sie im Internet lesen, wodurch sich 
Wahnideen überhaupt erst ausbilden 
oder aber wesentlich verstärken kön¬ 


nen. Gefährliche Selbsttherapien mit 
Bleichmitteln, Entwurmungskuren 
oder Insektiziden werden auf den 
Rat anderer „Betroftener“ auspro¬ 
biert [12]. Und „Morgellons“ wird 
mit fragwürdigen, unbelegten und 
selbst hochspekulativen Theorien 
wie denjenigen zu „Ghemtrails“ oder 
„Nanorobotern“ verknüpft [16], wo¬ 
durch eine konstruktive Erklärung 
gerade für die ja tatsächlich an etwas 
Erkrankten erschwert wird. 

Natürlich ist cs dennoch denkbar, 
da.ss einige der „Morgellons“-Er- 
krankten ein neu zu definierendes 
Krankheitsbild aufweisen und des¬ 
halb ist eine kontinuierliche und cr- 
gchnisolfene Untersuchung und Be¬ 
handlung solcher Patienten eminent 
wichtig - auch die Aufmerksamkeit 
der US-Rehörde GDG hält weiterhin 
an [13]. Einer wissenschaftlich vali¬ 
den Etablierung einer „neuen Krank¬ 
heit“ müssen allerdings konzertierte 
Forschungen von Fachspezialistcn 
(Dermatologen und Klinische Psy¬ 
chologen) vorangehen, deren Ergeb¬ 
nisse dann in seriösen Publikationen 
erscheinen. Im Internet so häufig 
anzutreffende Einzclmcinungen auf 
Webseiten, die Spekulationen und 
Verschwörungstheorien miteinander 
verweben - dazu zählen auch die Un¬ 
tersuchungen des Pharmakologen Dr. 
Randy Wymorc und der Toxikologin 
Dr. Hildegard Staningcr - [14] [15] 
[16], sind hierftir kein ausreichender 
Ersatz! 
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Am 5. August 2008 gegen 11:15 
Uhr nahm mein Sohn Bilder 
seines drei Jahre alten Bruders 
auf dem Hof auf. Zu diesem 
Zeitpunkt sah er ein Objekt am 
Himmel und nahm ein Foto da¬ 
von auf. Wir trafen uns deshalb 

l 

% 


mit Sal Giammusso, MUFON 
Director, Suffolk County Chap- 
ter, NY. 

Quelle 

Brendan, Coastto Coast, 
http://www.coastto- 
coastam.com/gen/page27 1 8. 
html?theme=light 
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: kaiiummangei bei Ent- j 
fühnen 

Der amerikanische UFO- 
Forscher Derrel Sims, der bereits 
seit einigen Jahren UFO-Ent- 
führungsberichte untersucht, hat 
ganz interessante Forschungser- 

f ^ebnisse zu Tage gefördert. Er 
ieß einige Entführte in einem 
Labor auf „Herz und Nieren“ un¬ 
tersuchen und dabei stellte sich 
heraus, dass bei den Probanden 
Kaliummangel nachgewiesen 
werden konnte. 

Bei einigen Personen waren die 
Werte so gering, dass gleich me¬ 
dizinische Hilfestellung gegeben 
werden musste. Bis dato ist noch 
unklar wie sich diese Laborwer¬ 
te erklären lassen und ob ein di¬ 
rekter Zusammenhang zu den 
UFO-Erlebnissen bester. Offen¬ 
sichtlich möchte Sims nun diese 
und weitere Anomalien in einem 
Buch publizieren. 

Quelle: Patricia Gray, Filers File, 

http://www.aliendave.com/artic- 

le_ElectrolytesAbduaees.html] 


i^erner kalter als Held\ 
der Wissenschaft 

: Auszeichnung für UFO-Forscher : 

Wie die Skeptiker-Organisation 
GWUP (= Gesellschaft zur wis¬ 
senschaftlichen Untersuchung 
von Paraphänomenen e.V.) be¬ 
reits im Mai 2008 meldete, hatte 
Werner Walter, Gründer der Ufo- 
Forschungsgesellschaft CENAP 
und Mitglied der GWUP, am 
gestrigen Sonntagabend in der 
Sendung „W wie Wissen” einen 
kleinen Auftritt als „Held der 
Wissenschaft” (Zitat ARD). 
Kommentar in der Sendung: 
„Eine offizielle Stelle für Um- 
Sichtungen gibt es nicht. Dafür 
gibt es Werner Walter“. 


Quelle 

http://blog.gwup.net/2008/05/ 



Mysteriöser Brummton 
in Suffolk 


Sudbury/ England - Seit mittler¬ 
weile sieben Wochen fühlen sich 
die Bewohner des Städtchens 
Sudbury in der englischen Graf¬ 
schaft Suflfolk von einem un¬ 
angenehmen summenden Ton 
gestört. Jetzt beginnen erste Un¬ 
tersuchungen über die bislang 
unbekannte Quelle des schlaf¬ 
raubenden Geräuschs. 

Mehr als 50 unabhängige An¬ 
wohner haben sich bereits bei 
der Stadtverwaltung über den 
nächtlichen hohen Summton 
beschwert, berichtet die BBC. 

Zu den ersten Zeugen des 
Brummtons von Sudbury gehör¬ 
te auch der Gemeindevorstand 
Bradley Smith: ,, Zuerst dachte ich, 
dass ich mir diesen Ton einbilden 
würde. Dann fand ich in Gesprä¬ 
chen mit anderen jedoch heraus, 
dass auch sie dieses permanente 
Geräusch hörten - doch niemand 
konnte es zuordnen oder wusste, 
woher es kommen könnte'' 

Somit blühen auch die unter¬ 
schiedlichsten Theorien über 
die Herkunft des Brummtones. 
Einige glauben, dass es sich um 
unterirdische, militärische oder 
auch Bau-Aktivitäten handeln 
könnte. Andere glauben, das 
Geräusch könne von Uberwa- 
chungsdrohnen erzeugt werden 
und wiederum andere vermu¬ 
ten gar Außerirdische hinter der 
nächtlichen Ruhestörung, die 
meist gegen 18.00 Uhr beginnt 
und bis in die frühen Morgen¬ 
stunden andauert. 

Das Brummtonphänomen ist 
jedoch nicht nur im englischen 
Sudbury bekannt. Bereits in den 
1970er und 1980er Jahren gab es 
ähnliche Beschwerden von An¬ 
wohnern in ganz England, aber 
auch in Neuseeland. Internatio¬ 
nales Interesse erweckte ein kon¬ 
tinuierlicher Brummton ohne 
offenkundige Quelle, der in den 
1990er Jahren in dem DorfTaos 
im US-Bundesstaat New Mexi- 
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CO wahrgenommen und auch 
von der „University of New Me¬ 
xico“ untersucht wurde. 

In den meisten Fällen blieb die 
Quelle des Brummtons unbe¬ 
kannt. In einigen wenigen Fällen, 
konnten industrielle Anlagen für 
den Ton verantwortlich gemacht 
werden. Im November 2006 ge¬ 
lang es Dr. Tom Moir von der 
„University of Massey“ Neu See¬ 
land das sogenannte „Auckland 
Fium“ aufzuzeichnen und zu 
analysieren. 

Die Auswertug des aufgezeich¬ 
neten „Auckland North Shore 
Hum“ finden Sie HIER 
Neben den von Menschen ver¬ 
ursachten Quellen wie Indust¬ 
rieanlagen, werden seither eine 
Vielzahl von weiteren Erklärungs¬ 
theorien diskutiert. Darunter 
spielt Infraschall, der auch von 
geologischen Prozessen (u. a. Pla- 


tentektonik) verursacht werden 
kann, eine wichtige Rolle. Auch 
Mikrowellenemissionen, die so¬ 
wohl künstlichen (Mobilfunk) 
als auch natürlichen Ursprungs 
sein können, werden diskutiert. 
Eine andere Variante vermutet 
elektromagnetische Frequenzwel¬ 
len, die von Meteoren beim Ein¬ 
ritt in die Erdatmosphäre erzeugt 
werden oder den Sonnenwind als 
Quelle für das Brummtonphäno¬ 
men. Ein weiterer Kandidat sind 
niedrigfrequente „ELF-Wellen“, 
wie sie etwa zur Kommunikati¬ 
on bei U-Booten zum Einsatz 
kommen. Andere Forscher sehen 
militärisch-wissenschaftliche Ex¬ 
perimentalanlagen wie HAARP, 
mit denen laut offiziellen Anga¬ 
ben die Prozesse in der Ionosphä¬ 
re und deren Nutzbarkeit zur 
Kommunikations- und Uberwa- 
chungstechnologie erforscht wer¬ 
den sollen, als Erklärung für die 


weltweit gehörten Brummtöne. 

Auch in Deutschland gab es be¬ 
sonders zwischen 2000 und 2002 
immer wieder Meldungen über 
das Brummtonphänomen. Die 
„Deutsche Interessengemeinschaft 
zur Aufklärung des Brummtons“ 
hatte sich der Erforschung ver¬ 
schrieben, wurde jedoch 2007 
aufgelöst, da „das Problem des 
Brummtons in all den Jahren mit 
allen seinen negativen Begleiter¬ 
scheinungen nicht wirksam be¬ 
kämpft werden könne“. Auf der 
weiterhin aktiven Homepage des 
ehemaligen Vereins (www.igzab. 
de) finden sich jedoch weiterhin 
Informationen rund um die mys¬ 
teriöse Erscheinung. 

Quellen: grenz wissen schaft- 
aktuell.de/ bbc.co.uk 


* 


Ernst Meckelburg 

♦09.04.1927 - 129.08.2008 
Emst Meckelburg war der DEGUFO 
lange persönlich und als Autor verbun¬ 
denen. Die geistig offenen Leser und 
Leserinnen der Bücher und Artikel aus 
der Feder des bekannten grenzwis¬ 
senschaftlichen Autors werden seinen, 
nach 81 erfüllten Lebensjahren erfolg¬ 
ten Übergang als unersetzlichen Ver¬ 
lust empfinden. Mit seinen Gedanken 
hat er tausende Leser zu faszinieren 
gewusst. Seine Bücher zählen zu den 
Klassikern der grenzwissenschaftlicher 
Literatur. Die Erinnerung an ihn lässt 
ein sehr lebendiges Bild entstehen, das 
vor allem durch seine herzliche, hu¬ 
morvolle Art und die kleinen skurrilen 
Züge geprägt war, die seine liebens¬ 
würdige Erscheinung ausmachten. 
Sein Geist war bis ins Alter frisch, sein 
I Wissensdurst ungestillt und natunvis- 
I senschaftlich/technischen Fragen trat 
I er auch als alter Mensch mit der einst 
I als Kind in ihm geweckten Neugier ge- 
I genüber. Was charakterisiert über die 
I unvergesslichen persönlichen Bezie- 
I hungen hinaus Emst Meckelburgs drei 

I Jahrzehnte intensiver Publizistik? Seine 

I berufliche Laufbahn lag im technischen 



Sektor. Sei es, dass sie ihm nicht mehr 
genügte, sei es, dass er über einschlägi¬ 
ge Literatur ,stolperte', jedenfalls stürz¬ 
te er sich mit Feuereifer auf die Prob¬ 
lematik der Anomalien, um sie einer 
wachsenden Leserschaft nahe zu brin¬ 
gen. Die Durchführung dieser Absicht 
erwies sich weder als leichtes noch als 
harmloses Unterfangen. Leicht allein 
schon deswegen nicht, weil es keinen 
offiziellen Konsens und keine befrie¬ 


digenden Theorien gibt, zum zweiten 
weil die Erlebnisberichte nicht immer 
mit wünschenswerter Präzision vorlie¬ 
gen oder nachgeprüft werden können. 
Und schließlich weil die Übergänge 
von den anerkannten Wissenschaften 
zur phantastischen Science-Fiction 
durchaus fließend sind. Soll man ei¬ 
nem engagierten Autor verübeln, wenn 
er versucht, jeweils jüngste, von den 
Physikern kontrovers diskutierte The¬ 
orien und Hypothesen für Menschen 
ohne fachlichen Hintergrund einiger¬ 
maßen plausibel darzustellen? Unver¬ 
meidlich müssen solche Bestrebungen 
unvollkommen und angreifbar bleiben. 
Jedenfalls hat Ernst Meckelburg sich 
nicht gescheut, eine Vielzahl gestan¬ 
dener Wissenschaftler und hervorra¬ 
gender Grenzgänger zu kontaktieren 
und durch seine Veröffentlichungen 
das weiter führende Denken größerer 
Kreise anzuregen. Seine große Liebe 
galt den faszinierenden Fragen nach 
dem Wesen derzeit und den Ergebnis¬ 
sen der Erforschung des Bewusstseins, 
das er für die raumzeitlose Basis unse¬ 
rer Existenz hielt. Dies dürfte genügen, 
unsere Dankbarkeit für sein umfang¬ 
reiches Werk zu begründen. 




